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Milliardenkredite für England.
Ernſte politiſche und finanzielle Rückwirkungen auf Deutſchland.

Aus Neuyork wird gemeldet: Jn Wall-
ſtreet ſind Verhandlungen im Gange über
die Gewährung eines amerikaniſchen Kredits
in Höhe von 300 Millionen Dollar an Eng-
land. Eine öffentliche Emiſſion iſt nicht
geplant. Die Meldung zeigt jedenfalls
das eine: wie dringend die Finanznot des
einſt ſo reichen England iſt, das erſt vor
wenigen Wochen einen Kredit in Höhe von
1 Milliarde Mark erhalten hatte.

Wie inoffiziell verlautet, ſind die eng
liſchen Kreditverhandlungen am Donners-
tag erfolgreich zu Ende geführt worden. Das
amerikaniſche Bankenſyndikat, das von den
Firmen Morgan, Guaranty Truſt und
Bankers Truſt geführt wurde, ſoll den
Engländern eine kurzfriſtige Anleihe von
mindeſtens 300 Millionen Dollar (über 1,2
Milliarden Mark) gewährt haben. Die Be-
dingungen ſind unbekannt. Nach anderen
Meldungen ſoll der Kredit ſogar die Höhe
von 2 Milliarden Mark erreichen.
Und dazu auch noch franzöſiſche

Kredite?
Aus Paris wird gemeldet: Sir Frederic

Leith Roß vom britiſchen Schatzamt und
Direktor Siepmann von der Bank vön. Eng
land ſind in Paris eingetroffen. Sie haben
mit dem franzöſiſchen Finanzminiſter Flan-
din Beſprechungen aufgenommen, die ſich
zweifellos auf die engliſche Finanzlage und
die Frage weiterer Kredite beziehen
dürften.

Das franzöſiſche Finanzminiſterium ver-
öffentlicht am Donnerstagabend eine Mit-
teilung, in der es heißt, daß Finanzminiſter
Flandin Sir Frederic Leith Roß und Direk-
tor Siepmann zum Frühſtück empfangen hat.
Ferner hatte Flandin am Donnerstag eine
eingehende Unterredung mit dem Präſidenten
des Baſeler Bankierausſchuſſes Wiggin ſo
wie mit dem ſtellvertretenden Generalſekretär
des Völkerbundes Avenol über die inter-
nationale Finanzlage.

Jn der Pariſer Morgenpreſſe
wird die Anweſenheit der Vertreter des eng
liſchen Schatzamtes und der Bank von Eng-
land ſehr ausführlich beſprochen. Nach Auf
faſſung des „Echo de Paris“ handelt es ſich
diesmal nicht um ein Abkommen zwiſchen
den großen Emiſſionsbanken Frankreichs,
Englands und Amerikas, ſondern vielmehr
um eine direkte Einigung zwiſchen dem eng-
liſchen Schatzamt, dem franzöſiſchen Finanz-
miniſterium und dem amerikaniſchen Schatz-
amt. Das „Journal“ iſt der Auffaſſung, daß
ein Abkommen zwiſchen England einerſeits
und Frankreich und Amerika andererſeits
noch im Laufe des heutigen Freitag zuſtande
kommt. Frankreich und Amerika würden
ſich, wie bereits das letzte Mal, den an Eng-
land zu eröffnenden Kredit teilen, der dies-
mal weſentlich höher ſein ſolle als der letzte
(der wie geſagt rund eine Milliarde Reichs-
mark betrug, Red.).

Der „Petit Pariſien“ iſt der Auffaſſung,
daß die Bedürfniſſe der Bank von Eng-
land die Kreditmöglichkeiten der
Emiſſionsbanken Frankreichs
und Amerikas überſtiegen, und daß
man diesmal zu einer öffentlichen Anleihe
in Neuyork und Paris die Zuflucht
nehmen müſſe.

Jm allgemeinen ſieht man in der fran-
zöſiſchen Preſſe den Verhandlungen mit
Wohlwollen entgegen und betrachtet es als
ganz ſelbſtverſtändlich, daß die franzöſiſche
Finanz der engliſchen im Rahmen des Mög-
lichen zu Hilfe kommt. So betont das
„Journal“ u. a., daß der neue Kredit gerade
zu willkommen ſei, weil er die Zuſammen-
arbeit der beiden Länder wieder einmal
ganz beſonders in den Vordergrund rücke.
Es ſei dies eine der beſten Anwendungen der
ſogenannten Entente cordiale. Der „Matin“
betont u. a., daß ſich die Verhandlungen auf
die Eröffnung eines Kredits in Form einer
Anleihe bezögen, die auf dem Neuyorker und
Pariſer Markt aufgelegt werden ſollen. Der
Betrag dieſer Anleihe ſoll zur Konſolidierung
der engliſchen Finanzen dienen und vor allem
das engliſche Pfund ſtützen.

Amerika gegen Reparationsreviſion.
Der Waſhingtoner Korreſpondent der Lon-

doner „Times“ meldet, daß die Erklärung des
Reichskanzlers Dr. Brüning, die Zukunft der
Reparationen hänge von den Vereinigten
Staaten ab und die deutſche Regierung er
warte keine entſcheidende Wendung vor Zu-
ſammentritt des amerikaniſchen Bundes-
parlaments im Dezember, dem amerikani-
ſchen ſtellvertretenden Staatsſekretär Caſtle
am Donnerstag zur Aeußerung vorgelegt
worden ſei. Dieſer habe betont, daß die Er-
klärung vielleicht eine Hoffnung ausdrücke,
daß aber Dr. Brüning ſicher keinen Grund
habe, ſich hoffnungsvoll zu äußern. Er glaube,

daß die Ausſichten für irgendetwas derartiges,
wie es von Dr. Brüning angedeutet ſei, gleich
Null ſeien.

Caſtle habe die Gelegenheit wahrgenom-
men, um ausdrücklich die Vermutungen zu
entkräften, daß die Reparationen und Kriegs-
ſchulden irgendeine Rolle auf der Ab-
rüſtungskonferenz in Genf ſpielen würden.
Bezüglich der Verſchiebung dieſer Konferenz
mit Rückſicht auf die politiſche Lage in Eng-
land bemerkte er, es habe ſich nichts ereignet,
was die amerikaniſche Auffaſſung ändern
könnte, daß die Konferenz zur vorgeſehenen
Zeit ſtattfinden werde.

Landtagseinberufung geſichert.
Auch die Landvolkpartei verlangt ſie.

Die Abgeordneten der Deutſchen Landvolk-
partei haben dem Präſidenten des Preußiſchen
Landtages mitgeteilt, daß ſie den Antrag der
Deutſchnationalen und Nationalſozialiſten
auf Landtagseinberufung unterſtützten. Jn
einem Schreiben an die deutſchnationale
Fraktion wird gleichzeitig betont, daß das
Landvolk für eine ſofortige Einberufung des
Landtages beſonders auch deshalb ſei, weil es
eine baldige Ausſprache über die neue Not-
verordnung zur Sicherung der Haushalte für
notwendig halte. Es wird die Erwartung
ausgeſprochen, daß die deutſchnationale Frak-
tion das Beſtreben, eine ſolche Ausſprache
herbeizuführen, unterſtützen werde.

Da das Landvolk im Preußiſchen Landtag
ohne die Mitglieder der in der deutſchen Frak-
tion zuſammen geſchloſſenen Gruppen über
16 Abgeordnete verfügt und für den deutſch-
nationalen Antrag auf Landtagseinberufung
bisher 76 Abgeordnete eingetreten ſind, iſt da-
mit jetzt die in der Verfaſſung vorgeſchriebene
Unterſtützung von einem Fünftel der Land-
tagsab geordneten für den Antrag der Land-
tagseinberufung erreicht, ſelbſt wenn der
kommuniſtiſche Antrag auf Landtagsein-
berufung als beſonderer Antrag behandelt
wird.

Die deutſche Fraktion hat gleichzeitig im
Preußiſchen Landtag folgende große Anfrage
eingebracht: „Durch Verordnung des Herrn
Reichspräſidenten vom 24. Auguſt ſind die
Landesregierungen ermächtigt, alle Maß-
nahmen, die zum Ausgleich der Haushalte der

Länder und Gemeinden (Gemeindeverbände)
erforderlich ſind, im Verordnungswege vor-
zuſchreiben, wobei ſie von dem beſtehenden
Landesrecht abweichen können. Wir fragen
daher: Welche Maßnahmen gedenkt das
Staatsminiſterium auf Grund dieſer Er-
mächtigung anzuordnen, um die Haushalte
des preußiſchen Staates und der preußiſchen
Gemeinden zu ſichern?

Trotz des Zutritts des Landvolks zu
dem Einberufungsantrag iſt aber die Ein-
berufung noch nicht geſichert, wenn die Re-
gierung die geſtern gemeldete Auffaſſung feſt-
hält, daß die betr. Verfaſſungsbeſtimmung
nicht für den jetzt vorliegenden Fall gelte, daß
der Landtag ſich ſelbſt auf eine beſtimmte Zeit
vertagt hat. Allerdings ſcheint man jetzt doch
Bedenken gegen dieſe Auslegung zu bekom-
men, wie die folgende Meldung zeigt:

Aelteſtenrat einberufen.
Nachdem die Mitglieder des Landvolkes

dem deutſchnationalen und nationalſozialiſti-
ſchen Antrag auf Einberufung des Preußiſchen
Landtages beigetreten ſind und damit die er-
forderliche Mindeſtzahl von 90 Abgeordneten,
die die Forderung unterſtützen, erreicht iſt, iſt
nunmehr der Aelteſtenrat des Landtages auf
Dienstag nachmittag 4 Uhr einberufen wor-
den. Die Zahl der Stimmen der Deutſch-
nationalen, der Nationalſozialiſten und der
Mitglieder der Landvolkpartei beträgt ins-
geſamt 92.

Neuefranzöſiſch- engliſche Entente?
Schlechte Ausſichten für deutſche

Auslandsanleihen.
Wenn England auch von Frankreich

Kredite nehmen ſollte, ſo iſt es mit einer
deutſch- engliſchen Zuſammenarbeit z. B. auf
der Abrüſtungskonferenz und in Repa-
rationsreviſionsfragen vorbei. Denn Frank
reich wird ſelbſtverſtändlich die Erneue
rung der franzöſiſch-engliſchen politiſchen
Zuſammenarbeit zur Bedingung der Kre-
ditgewährung machen.

Außer der für Deutſchland ſehr ernſten
politiſchen Seite des engliſchen Kredit-
geſuches an Frankreich hat die Form, die
Frankreich dem Kredit geben will, nämlich die
Form der öffentlichen Anleihe, für
Deutſchland auch noch eine ſehr ernſte finanz-
wirtſchaftliche Seite: wenn Frankreich und
Amerika große Geldbeträge im Anleihewege
an England geben, ſchwinden die von unſeren
Linksparteien und anſcheinend auch in
Kreiſen der Reichsregierung noch immer ge-
hegten Ausſichten auf eine deutſche Auslands-
anleihe noch immer weiter zuſammen.

Wenn England jetzt mit ſeinen Anleihe-
anträgen gewiſſermaßen das Fett abſchöpft,
wird für Deutſchland auf dem ohnehin ſtark
geſchwächten Weltkapitalmarkt kaum etwas
übrigbleiben.

Es bleibt dann, wenn die Reichsregierung
trotz aller eigenen Bedenken und trotz des

ſchärfſten Widerſpruches der nationalen Oppo-
ſition trotzdem den Weg der Auslandsanleihe
beſchreiten ſollte, nur etwa noch ein Kredit
der franzöſiſchen Banken übrig. Daß auch
dieſer Kredit nicht ſehr erheblich ſein würde,
ergibt die Andeutung des „Petit Pariſien“,
daß ſchon der engliſche Kreditbedarf „die
Kreditmöglichkeiten der Emiſſionsbanken
überſtiege“, und daß Frankreich ſchwerſte
politiſche Bedingungen ſelbſt bei gering-
fügigem Kredit ſtellen würde, iſt nach allen
bisherigen franzöſiſchen Erklärungen ſicher.

Deutſchland muß ſich daher endlich ganz
klar darüber werden, daß wir vom Auslande
überhaupt nichts zu erhoffen haben, und muß
ſich ſofort vollſtändig auf Wiedergeſun-
dung aus eigener Kraft einſtellen. Die Lage
wird auch durch die außerdeutſche Entwicklung
immer ernſter, und entſcheidende Rettungs-
maßnahmen der Reichsregierung werden im-
mer dringender. Sonſt wird zwar England
ſich retten können, aber Deutſchland im Chaos
verſinkem.

Der Generalrat der engliſchen Gewepk-
ſchaften, der Exekutivausſchuß und der ſtän-
dige Ausſchuß der Labourparty haben ein
gemeinſames Manifeſt erlaſſen, in dem ſie
der neuen Regierung ſchärfſte Oppoſition an-
ſagen. Aus den poſitiven Vorſchlägen des
Manifeſtes iſt beſonders wichtig die For-
derung der Aufrollung des geſamten Kriegs-
ſchulden- und Reparationsproblems.

Amerikaniſche Wirtſchafts
ſorgen.

Der Pariſer „Herald“ meldet aus Neu-
york: Das Bankhaus White in Neuyork hat
mit 5 Millionen Dollar Schulden die Zahlun-
gen eingeſtellt. Das iſt der 14. Bankenzuſam-
menbruch in Neuyork ſeit Monatsanfang.

Die Londoner „Morningpoſt“ meldet aus
Waſhington: Beunruhigend ſind die immer
größeren Arbeiterentlaſſungen und Stillegun-
gen in den Vereinigten Staaten. Nunmehr
ſind auch die Kohlengruben infolge fehlenden
Abſatzes notleidend geworden. 110 Zechen
ſollen im Monat September ſtill- bzw. vor-
übergehend ſtillgelegt werden, wodurch
48 000 Kohlenbergarbeiter arbeitslos werden.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Neuyork: Gouverneur Roosvelt hat in einer
Verſammlung in Boſton erklärt, Amerika
werde in 6 Monaten mit der Zahl der Ar-
beitsloſen ſo weit ſein wie die Alte Welt.
Aus dieſem Grunde müſſe Amerika ſo ſchnell
wie möglich die Frage der Reviſion der
Kriegsſchulden und Reparationen aufwerfen,
um endlich die Grundlage des Chaos in der
Welt zu beſeitigen.

Geheimkonferenz Hoovers mit
führenden Bantkiers.

Aus Neuyork wird gemeldet: Präſident
Hovver hielt in der Nacht zu Donnerstag tn
Waſhington eine Geheimkonferenz mit einer
Gruppe führender Bankiers ab, der auch der
Gouverneur der ſtaatlichen Federal Reſerve-
bank, Meyer, beiwohnte. Die Beſprechung be
zog ſich auf die allgemeine Geſchäftslage.

Geheimkonferenz und nachts: das allein
ſchon beweiſt die Größe der Schwierigkeiten
auch Amerikas.

Hugenberg bei Brüning.
Ueber die Beſprechung, die geſtern zwiſchen

dem deutſchnationalen Parteiführer und dem
Reichskanzler ſtattfand, wird auf beiden
Seiten ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. Nur
ſoviel iſt bekannt geworden, daß die Unter-
redung 316 Stunden gedauert hat. Aus dieſer
Dauer ergibt ſich das eine mit Beſtimmtheit,
daß von einer leidenſchaftlichen perſönlichen
Gegenſätzlichkeit zwiſchen den beiden Führern
nicht die Rede ſein kann, und daß in der
Ausſprache die Hauptfragen der deutſchen
Politik ſachlich erörtert worden ſind. Eine
Annäherung iſt alſo auf jeden Fall erreicht,
Die weiteren Ergebniſſe wird man abwarten
müſſen.

Die deutſchnationale Preſſeſtelle ſtellt im
übrigen ausdrücklich feſt, daß die Unter-
redung weder auf einen direkten noch auf
einen indirekt geäußerten Wunſch Dr. Hu-
genbergs zurückzuführen iſt. Es wird alſo
wohl ſo ſein, daß ſie von Hindenburg voööer
aber auch von Brüning ſelbſt herbeigeführt
wurde.

N rönung der Beamten-
beſoldung?

Ein Berliner Abendblatt teilt mit, daß
die Meldung der Frankfurter Zeitung“, wo-
nach bei den zuſtändigen Stellen des Reiches
der Gedanke einer neuen Konſtruktion der
Beamtenbeſoldungsordnung erwogen werde,
von den in Frage kommenden Stellen be-
ſtätigt wird. Es ſoll ſich hierbei neben gewiſſen
Umgruppierungen in der Einſtufung auch um
Aenderungen bei den Gehaltsſteigernungen
handeln. An Stelle des zweijährigen Vor-
rückens von einer Stufe zur nächſten ſoll
nämlich eine Friſt von drei Jahren feſt-
geſetzt werden.

Außerdem ſoll die Höchſtgrenze für Peu-
ſionen von 80 auf 75 Prozent und die Wit-
wenpenſion, die augenblicklich 60 Prozent der
Penſivn des Mannes beträgt, auf 45 Prozent
herabgeſetzt werden. Von den zuſtändigen
Stellen ſind irgendwelche Beſchlüſſe in dieſer
Richtung jedoch noch nicht zu erfahren.

Aus Kreiſen der Beamtenorganiſation
verlautet hierzu, daß ſchon vor einiger Zeit
derartige Gerüchte auftauchten, die aber bei
Nachfrage bei den in Frage kommenden Stel-
len bisher noch keine Beſtätigung fanden.
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Man t jetzt
dieſe ziemlich deutliche Preſſenotiz auslöſen
wird. An ſich hält man dieſe re für
wahrſcheinlich, zumal in der letzten Kabinetts
ſitzung betont worden iſt, daß man keine Be
amtengehaltskürzungen vorzunehmen ge
denkt. Man nimmt an, daß, man jetzt auf
dieſem Wege Einſparu vorg ſparungen vornehmen will

Schleche Ausſichten
für oratorlum der

Landwirtſchaft.
Aus Berlin verlautet: Jir den Antrag der

Grünen Front beim eichsernährungs-
miniſter Schiele auf ein Morgtorium für die
Landwirtſchaft, das bis 1032 gelten ſoll, iſt
wie abſolut zuverläſſig gemeldet wird keine
Mehrheit im Kabinett vorhanden. Kinſichtrin
des weiteren Antrages der Grünen Front auf
Herabſetzung der Zinsgebührenhat Reichsminiſter Schiele mit der Preußen-
kaſſe Verhandlungen eingeleitet, die als
Kreditgeberin der land wirtſchaftlichen Ge-
noſſenſchaften in erſter Linie in Frage kommt.

Die ſozialiſtiſchen Gewerkfſchaften find zum
Vorſtoß gegen den Reichsernährungsminifter
Schiele übergegangen. Sie ſehen in Schieles
Maßnahmen eine Gefährdung der Lebens-
verſorgung und weiſen auf die 20prozentige
Steigerung der Fleiſchpreiſe in Berlin und
auf die abermalige Verteuerung des Brotes
hin.

Die ſozialdemokratiſche Partei unterſtützt
dieſes Mal die Forderungen der Gewerk-
ſchaften.

Nach zuverläſſigen Mitteilungen iſt die
Lage der deutſchen Landwirtſchaft ſo ernſt,
daß man befürchten muß daß etwa 40 ozentder deutſchen Landwirle einſchließl er
Bauernwirtſchaften) nicht mehr im Stande
ſein werden, über den I. April 1932 hinaus
mit den Einnahmen der jetzigen Ernte zu
reichen und die ngch dem I. April nötigen
land wirtſchaftlichen Arbeiten ſowie die Ein
bringung der Ernte zu finanzieren, Unter
dieſen Umſtänden iſt die Nahrungsmittelper-
ſorgung des deutſchen Volkes im Sommer,
Herbſt und Winter 1932 auf das höchſte ge
fährdet, und dieſe Gefahr kann durch den an-
geblich im Jntereſſe der Volksernährung er-
folgenden Vorſtoß der ſozialiſtiſchen Gewerk-
ſchaften gegen die Landwirtſchaft nur ge-
ſteigert werden. Hier droht für das kommende
Jahr eine Kataſtrophe, von deren furchtbarem
Ernſt man in weiteſten Volkskreiſen noch gar
keine Ahnnng hat.

Sozialiſtiſcher Finanzminiſter a. D.
zu neun Monaten Gefänonis

verurteilt.
Aus Bremerhaven wird gemeldet: Das

Schöffengericht Weſermünde-Lehe verurteilte
den früheren Finanzminiſter Mecklenburgs
und ſpäteren Bürgermeiſter Karl Peterßon
aus Weſermünde, der Angehöriger der SPD.
iſt, wegen fortgeſetzten Betruges zu neun
Monaten Gefängnis. Der Angeklagte hat in
den Jahren 1929 und 1930 das Vermögen
anderer dadurch geſchädigt, daß er durch Vor-
ſpiegelung falſcher oder Verheimlichung
wahrer Tatſachen die Geſchädigten zur Her-
gabe von Gelddarlehen vergnlaßte. Durch
den Ankauf eines Hauſes geriet Peterßon
während ſeiner Amtszeit als Bürgermeiſter
in finanzielle Schwierigkeiten und borgte
nun bei den verſchiedenſten Banken der
Unterweferorte, bei dem Gemeinnützigen
Bauverein und auch bei den Geſchäftsleuten
in Lehe und Geeſtemünde im Laufe der
Jahre nicht weniger als 89000 RM. Trotz-
dem er die geliehenen Beträge teils über-
haupt nicht, teils nur jn kleinen Beträgen
zurückzahlte, borgte er immer weiter.
Peterßon iſt dann „freiwillig“ aus den
ſtädtiſchen Dienſten unter Verzicht auf die
Hälfte ſeiner Penſion ausgeſchieden.

geſpannt, e Widerhall

Gogethes Vorahnung.
Zu Goethes letztem Geburtstag vor

hundert Jahren.
Am 26. Auguſt 1831 gegen Abend war

Goethe mit ſeinen beiden Enkeln in Jlmenau
im Gaſthof zum Löwen eingekehrt. Am
Morgen des folgenden Tages bat er einen
Bekannten, J. Chr. Mahr, ihn zum höchſten
Punkt des Gickelhahns zu begleiten. „Hier
muß ein kleines Waldhaus in der Nähe
ſein“, ſagte er, „das möchte ich gern noch
einmal ſehen.“ Durch Heidelbeerſträucher
ging man zu dem zweiſtöckigen Jagdhaufſe.
Die Hilfe des Freundes, ihn zu ſtützan,
lehnte Goethe ab. „Glauben Sie ja nicht,
daß ich die Treppe nicht ſteigen könnte. Das
geht mit mir noch recht gut.“ Sie betraten
das obere Zimmer. „Hier habe ich früher
einmal acht Tage im Sommer gewohnt und
einen kleinen Vers an die Wand geſchrieben.
Jch möchte dieſen Vers noch einmal ſehen,
und wenn der Tag darunter bemerkt iſt, an
welchem es geſchehen, dann haben Sie die
Güte, mir folchen gufzuzeichnen.“ Am ſüd-
lichen Fenſter, links an der Wand, fand
Goethe den Vers, der mit Bleiſtift ge
ſchrieben war. Es war der Vers:

„Ueber allen Gipfeln
Jſt Ruh,
In allen Wipfeln
Spüreſt du
Kaum einen Hauch;
Die Vöglein ſchweigen im Walde.
Warte nur, balde
Ruheſt du auch.

D. 7. September 1780.
Goethe.War es Vorahnung, die den Dichter dazu

trieb, ſich dieſes Verſes zu exinnern? Dennam folgenden Tage, dem 28. e ſt i
urfeierte Goethe ſeinen letzten Ge Stagg.

Der deutſche Goethe

Film für das gdenlis n
2 t ier in im n a en Gefell

Hamburger Polizeibeamter
angeſchoſſen.

Morddrohungen gegen die Polizei.
Wie die Polizeipreſſeſtelle Hamburg mit

teilt, wurde am Donnerstag gegen 22.45 Uhr
ein Polizeibegmter angeſchoſſen und ſchwerverletzt. Der derte der ſich auf dem Wege
zum Dienſt befand, beobachtete fünf Perſonen
mit Fahrrädern. Einer dieſer Ra re kam
quf ihn zu, rief ihm die Worte „Hände hoch!“
zu und feuerte ſofort einen Schuß ab. Der
Beamte brach ſchwerverletzt zuſammen un
wurde einem Krankenhaus zugeführt. Etwa
en bis zehn Minuten ſpäter wurde einem
Polizeibeamten, der auf ſeinem Fahrrad ver-
ſuchte, die Täter in der Umgebung zu er-
mitteln, von einem ihm entgegenkommendenRadſabter zugerufen: „Warte man, ihr kriegt

alle noch etwas!“ Der Radfahrer entkam trotz
ſofort aufgenommener Verfolgung in der
Dunkelheit.

Zu den Maßnahmen gegen den
Kommunismus.

Aus Berlin verlautet: Die Stuttgarter
r 33 Reichsinnenminiſters Wirthvon Reichsmaßnahmen gegen Revolution und
Umſtur hchen hat in Berlin außerordent-
liches Aufſehen erregt. Der ſtaatsparteiliche
Berl. Börſenkourier“ ſchreibt: MaſſivereWorte einer Regierung zur Abwehr jedes

Gewaltverſuchs ſind in Deutſchland kaum je-
mals geſprochen worden.

Weiter verlautet aus Berlin: Jmmer
größer wird die Ausdehnung der Hochver-
ratsunterſuchung anläßlich der Funde im
Liebknechthaus. In allen Berliner Zahl-
ſtellen der KPD. ſind Hausſuchungen und
Verhaftungen erfolgt. Auch die Zentrale des
aufgelöſten Roten Frontbundes wurde in
Berlin ausgehoben.

Auch der franzöſiſch- ruſſiſche Pakt geſcheitert.
Wie aus Moskau gemeldet wird, nimmt

man in amtlichen ruſſiſchen Kreiſen an, daß
ſich die ruſſiſche Abſage an Polen auch auf
die ruſſiſch- franzöſiſchen Verhandlungen aus
wirken wird. Fetzt, wo die Verhandlungen
mit Polen geſcheitert ſind, bezwejfelt man,
daß die ruſſiſch- franzöſiſchen Verhandlungen
zu einem Exgebnis führen werden. Man
nimmt an, daß die franzöſiſche Regierung
von ſich aus vorläufig die Verhandlungen
unterbrechen werde, um von der polniſchen
Regierung gewiſſe Auskünfte einzuholen.
An amtlicher ruſſiſcher Stelle wird erklärt,
daß Polen ſelbſt an dem Abbruch der Ver-
handlungen ſchuld ſei, weil ſeine Vorſchläge
für Rußland unannehmbar ſeien und Polen
Frankreich und Rumänien über ſeine Ver-
Fapdlungen mit Rußland falſch informiert

abe.

Paris gibt die Hoffnung nicht auf
Aus Paris wird gemeldet; Die „Agence

eine neue Form des allgemeinen Briand-
Kelloggpaktes darſtellen. Es ſei möglich,
daß ſich die Verhandlungen auch auf den
Abſchluß eines franzöſiſch-ſowjetruffiſchen
Ausgleiches bzw. Schiedsgerichtsvertrages
ausdehnen würden.

Jn hieſigen politiſchen Kreiſen mißt man
der perſönlichen Fühlungnahme mit dem
polniſchen Außenminiſter Zalefki große Be-
deutung bei und weiſt darauf hin, daß die
franzöſiſche Abordnung mit Briand an der
Spitze in Genf Gelegenheit haben werde, eine
Ausſprache mit Litwinow und Zaleſki her-
beizuführen.

Die „Agentur Havas“ meldet aus Buka-
reſtt, daß die rumäniſche Regierung über den
Verlauf der franzöſiſch-ſowjetruſſtſchen und
polniſch-ſowjetruſſiſchen Paktverhandlungen
vollkommen unterrichtet ſei. Jn Bukareſter
politſchen Kreiſen unterſtreiche man, daß die
rumäniſchen Intereſſen durch das Bundes-
verhältnis mit Frankreich und Polen ſicher-
geſtellt ſeien.economique et financière“ weiß zu berichten,

daß die franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen Verhand
lungen in Paris wegen der Abweſenheit des
ruſſiſchen Botſchaftors Dowgalewſki und ver-
ſchiedener anderer Unterhänöler vorüber
gehend unterbrochen worden ſeien. Das
Blatt hält es für wahrſcheinlich, daß die Be-
ſprechungen im Oktober wieder aufgenom-
men würden. Der in Ausarbeitung be-
griffene Nichtangriffspakt werde angeblich

Man ſieht, daß die Franzoſen alles daran-
ſetzen, trotz vorläufigen Scheiterns der
ruſſiſch- polniſchen Verhandlungen noch zu
ihrem großen Ziele einer Zuſammenarbeit
mit Rußland zu kommen und vorläufig
wenigſtens eine Art Kelloggpakt mit Ruß-

land zu ſchließen, der immerhin ſchon ge-
nügen würde, um eine etwaige Hilfeleiſtung

Rußlands für Deutſchland auszuſchließen.
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Bündnis Perſien Türkei.
Wie die Londoner „Morningpoſt“ meldet,

iſt in Angora der Abſchluß eines Schutz- und
Trutzbündniſſes zwiſchen der Türkei und
Perſien erfolgt. Man müſſe Erklärungen

emal Paſchas in der Angoraer National-
verfammlung abwarten. Das Schutzbündnis
beziehe ſich auf die Unverſehrtheit der beider-
ſeitigen Grenzen und auf Verpflichtungen im
Kriegsfall. Zu beachten iſt dabei, daß ſo-
wohl Perſien als auch die Türkei Freund-
ſchaftsverträge mit Sowjetrußland haben.
Maſſenflucht polniſcher Bauern

nach Sowjetrußland.
Ueber Warſchau werden aus dem Wilna-

gebiet neue Maſſenüberſchreitungen polni-
ſcher Bauern über die Landesgrenze nach
Sowjetrußland gemeldet. Man führt dieſe
Maſſenabwanderung auf die kommuniſtiſche
Werbetätigkeit guf dem flachen Lande zurück.
Jn der Nähe des hart an der ruſſiſchen
Grenze gelegenen Gutes Jſabelin verſuchten
etwa 40 Bauern die Grenze zu überſchreiten.

Berlin), als Kulturfilm großen Formates
unter dem Titel „Goethes Lebensreiſe“. Der
Grundgedanke des Films hat fich aus An-
regungen des Reichskunſtwarts Dr. Edwin
Redslob entwickelt.

Weſentlichen Anteil an dem Bildwerk,
das beweiſen ſoll, daß auch der Film einen
ſolchen Tag des Gedenkens würdig vor
Millionen Menſchen begehen kann, haben
das Freie Deutſche Hochftift in Frankfurt
am Main durch Profefſor Dr. Beutler, das
Goethes Geburtshaus verwaltet, das Goethe-
National-Mufeum in Weimar durch Pro-
feſſor Dr. Wahl und die „Deutſche Gefell-
ſchaft für Ton und Bild e. V.“ (Degeto) durch
Dr. Johannes Eckardt.

Erſtaufführungen in Leipzig
Carl Zuckmayr:

„Der Hauptmann von Köpenick.“
Die Geſchichte einer Uniform. Die Ge-

ſchichte eines gehetzten Menſchen, der, weil
er einmal einen Fehltritt getan hat, ge-
zwungen wird, immer weitere Fehltritte zu
tun. Der ſchließlich die angeſehene Uniform
benutzt, um ſelber wieder zum Anſehen zu
kommen. Eine Folge von loſe aneinander-
Werelhten Bildern. Jedes Bild ein kleines
Drama für ſich. Jede Geſtalt mit drei
Wörtern ſcharf umriſſen. Eine Geſchichte, die
in jedem Menſchen das Menſchliche ſieht,
ein Dramg ohne Schärfe und Gift, ein
„deutſches Märchen“; es war einmal.
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Eine prachtvolle Aufführung im Leipziger
„Alten Theater unter Schönlanks farbigcharakteriſierender Regie. Earl Huth als der
auptmann von Küpenick e einutherziger, ein Gehetzter, ein Kindlicher,

gch ja! beinghe eine Märchengeſtalt einſer,n im Angriff und in der Rache ſeine
it, ſei ſeine Gutmütig-kllede Keteheter h Ktbtet

Die polniſche Grenzwache eröffnete ein Ge-
wehrfeuer und töätete zwei der Flüchtlinge.
Dem Reſt gelang es, über die Grenze nach
Sowjetrußland zu entkommen. Auch an
anderen Grenzabſchnitten wurden die Ueber-
ſchreitungen verſucht, wobei einige Perſonen
getötet worden ſind.

Wieder ganz etwas Neues: Bisher
flüchteten rufſfiſche Bauern nach Polen, jetzt
geſchieht es umgekehrt.

Zuſpitzung in England.,
Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus

London:; Den Kundgebungen gegen Mae-
donald hat fich nunmehr guch Henderſon an-
geſchloſſen. Henderſon ſchreibt in einem Ar-
tikel im „Daily Herald“, daß Maedonald ſich
auf gefährliche Bahn begebe. Der Verſuch,
gegen die engliſche Arbeiterſchaft zu regieren,
könne mit einer Kataſtrophe ausgehen.

Jn Portuggl iſt eine neue Militär-
revolte ausgebrochen, die nach erbitterten
Straßenkämpfen in der Hauptſtadt Liſſabon

Die Römer als Schiffbauer.
Aufdeckung überraſchender techniſcher

Kenntniſſe.
Von Theodor Lindenſtädt.

Nach langwierigen Arbeiten wurde kürz-
lich die zweite der Galeeren des Caligula im
Nemi-See an das Tageslicht gebracht, wozu
der Seefpiegel um weitere 16 Meter geſenkt
werden müßte. Ebenſo wie bei dem
Schwefterſchiff erwies ſich auch bei dieſem
Fahrzeug das Gebälk als derartig angefault,
daß es ſo ſchnell wie möglich mit Teer, Lein-
öl und Terpentin behandelt werden muß, ſoll
es nicht in der Hitze der römiſchen Sonne
binnen kurzem zerfallen.

Auch bei dieſer Galeere wurden allerlei
Gegenſtände von künſtleriſchem Werte ans
Tageslicht gefördert. Das bedeutend größere
Intereſſe verdienen indeſſen die Aufſchlüſſe,
die das Schiff uns über das techniſche
Köännen der alten Römer der Kagiſerzeit ver-
mittelt. Sehen wir doch gus ihm, auf einer
wie hohen Stufe die Schiffbagukunſt damals
ſchon ſtand. Bereits die Abmeſſungen des
erſten Schiffes 79 Meter über Deck, 68
Meter Kiellänge bei 20 Meter Breite er-
regten bei den Fagchleuten Bewunderung, da
Holzſchiffe dieſer Größe im Mittelalter nicht
vorkommen und erſt im 16. Jahrhundert
wieder auftauchen. Auch die Stärke der
Schiffskörpers iſt bemerkenswert. Er war
innen durch eine Art Mauerwerk verſtärkt
und trug außen zudem eine Beilage, die
mittels einer Tuchſchicht iſoliert und mit
rieſigen Bronzenieten befeſtigt war.

Am überragſchendöſten wirkte aber die Ent-
deckung, dgß den Alten das Prinzip der
Kugellager bekannt war. An Bord fanden
ſich zum Bewegen ſchwerer Gegenſtände
metallene Plattformen, die auf Kugeln oder
Zylinder liefen. Ein großer Waſſerhahn
zeigt in ſeinem Innern ein koniſches Stück
Metall, das offenbar auf einer Drehbank

ergeſtellt iſt und beweiſt, daß auch diefe Ma-
ine im alten Rom bereits bekannt war,

ebenſo wie die Pumpe, deren eine l
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werden
60 Tote dſget. Auch im Norden des Landet

wurde. Bisherniedergeſchlagen

wird gekämpft.

Reichstag im November
Aus Berlin verlautet: Die Einberufung

des Reichstags erfolgt zum vorgeſehenen
Termin im November. Ein neuer Antrag auf
Einberufung des Reichstags iſt von den Na
tionalſozialiſten beim Reichspräſidenten ge
ſtellt worden. Die Oppoſitionsparteien wollen
ſofort nach Wiederzuſammentritt des Reichs
tags die Aufhebung aller inzwiſchen er
laſſenen Notverordnungen beantragen. Die
Entſcheidung wird hier bei der Wirtſchafts-
partei liegen, deren Stimmen wieder einmal
den Ausſchlag geben werden.

Ernſte deutſchnationale
Regierungskritik.

„Die deutſchnationale Reichstagsfraktion
beendigte am Mittwoch ihre Sitzung mit
einem Ueberblick des Parteivörſitzenden
Dr. Hugenberg über die politiſchen Ereig-
niſſe der letzten Zeit und über die von der
Partei und Fraktion ins Auge zu faſſenden
Maßnahmen. Nach einer eingehenden Aus
ſprache hörte die Fraktion Referate der Ab
geordneten Stubbendorff über aktuelle
Agrarfragen, Dr. Wider über Pläne um die
Hauszinsſteuer und Dr. Quaatz über die
Betriebe der öffentlichen Hand.

Zur Lage der Landwirtſchaft
wurde feſtgeſtellt, daß trotz aller Verheißun-
gen der Reichsregierung nicht die geringſten
Anzeichen erkennbar ſind, daß ſich die Lage
der Landwirtſchaft unter dem Regiment
Brüning Dietrich Schiele beſſern werde.
dere wurde weiter mit Entrüſtung
eſtgeſtellt, daß neben den weit unter den

Selbſtkoſten liegenden Preiſen für Getreide,
Kartoffeln, Holz und dergleichen jeder ernſt
hafte Verſuch zur Rettung der Kleinland-
wirtſchaft und der Siedler durch geeignete
Maßnahmen auf dem Gebiete der landwirt-
ſchaftlichen Veredelungswirtſchaft zu ver
miſſen iſt.

Während die Regierung durch die ver
ſchiedenen Notverordnugen die Lage einzel
ner Erwerbszweige zu beeinfluſſen verſücht
)abe, bleibe die Landwirtſchaft außerſtande,
hren Verpflichtungen gegen Glä er und
landwirtſchaftliche Arbeiter nachzukommen,
Es ſei nur der Diſziplin der Landwirte zu
danken, daß die agrarfeindlichen, auf völlige
Zerſtörung des Getreidemarktes zielenden
Forderungen der Preußenkaſſe und der von
ihr abhängigen Stellen (Abdeckung dex
Wechſel in der Zeit der beſonderen Kriſe)
nicht zum Ziele geführt haben. Die z
die Deviſennotverordnung gegebenen g
lichkeiten zur Verhinderung unnötiger Ein
fuhr agrariſcher Erzeugniſſe ſeien ungenutzt
gelaſſen worden.

Die Betriebsratswghlen bei den J. G.
Farben ergaben gegenüber den für ungültig
erklärten Wahlen vom März 1931 ſchwere
Verluſte der Kommuniſten, aber auch der ſo
zialiſtiſchen und chriſtlichen Gewerkſchaften zu-
gunſten der Nationalſozialiſten. Die Kom-
muniſten verloren 17 Prozent der Stimmen
allein gegenüber März 1931; die Verluſte der
ſozialiſtiſchen und der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften gegenüber 1990 betragen 40 Prozent
bzw. 30 Prozent. Trotzdem iſt allerdings die
Herrſchaft der ſozialiſtiſchen und chriſtlichen
Gewerkſchaften im Betriebsrat in keiner
Weiſe durch die jetzige Wahl erſchüttert.

Wie aus der ſüd amerikaniſchen Republik
Eecuador gemeldet wird, hat die neue Re-
gierung einen Antrag geſtellt, durch den das
Zündholzmonopol mit dem Kreuger-Truſt als
verfaſſungswiörig aufgehoben werden ſoll.
Bekanntlich hat Kreuger gegen Gewährung
einer Anleihe von 500 Millionen Mark auch
das deutſche Zündholzmonopol erworben.

drige mit lederbeſetzten Kolben ſich an Bord
befand. Auch dieſe iſt überraſchend ſorgfältig
und zweckentſprechend durchkonſtruiert. Er
wähnung verdienen endlich noch zwei Anker,
der gine gus Eiſen und Holz, der andere nur
aus Holz, aber mit einem beweglichen Blei-
gewicht daran. Der letztere mißt nicht
weniger als vier Meter und gleicht in jeder
Beziehung dem ſogenannten „Admirglitäts-
anker“, der 1852 in der engliſchen Flotte all-
gemein eingeführt wurde.

Der Eelliſt Heinrich Grünfeld f.

Prof. Heinrich Grünfeld, der berühmte
Celliſt, iſt in Berlin geſtorben. Grünfeld
gtte 1878 mit Scharwenkg und Guſtav Hol-
änder die Abonnementskonzerte in der Ber-
iner Singakademie gegründet, deren 50jähri-
es Jubiläum er 1928 feiern konnte. Grün-
eld, deſſen Name in der deutſchen Muſikwelt

unvergeßlich bleiben wird, iſt 76 Jahre alt
eworden. Er war berühmt wegen jeinesMabelbalten Humors u
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Jſt Krebs heilbar?
Aerzte prüfen die Heilerfolge eines Laien.

Das Krebsproblem beherrſcht heute mehr
denn je die Oeffentlichkeit. Die Aerzte ſind
unabläſſig dabei, den Urſachen der Krebs-
bildung nachzuforſchen und nach Mitteln zu
ſuchen, um dieſer bösartigen Krankheit bei-
zukommen. Auch Laien beſchäftigen ſich auf
ihre Art damit. Da hat beiſpielsweiſe eine
Frau K. aus einer weſtdeutſchen Großſtadt
unlängſt an den Reichsausſchuß für Krebs-
bekämpfung geſchrieben und ſich erboten, eine
ganze Reihe von Patienten vorzuführen, die
ſie nach ihrer Heilmethode „beſtrahlt“ habe.
Der Reichsausſchuß übergab das Geſuch dem
Berliner Krebsinſtitut in der Charitsé, deſſen
Direktor, Geheimrat Prof. Dr. Ferdinand
Blumenthal, ſich ſofort bereit erklärte, die
Fälle anzuſehen.

Frau K. erſchien infolgedeſſen kürzlich im
Jnſtitut mit 38 Patienten, Männern und
Frauen die ſie alleſamt mit auf die Reiſe
genommen hatte. Der Einladung Geheimrat
Blumenthals entſprechend, hatten ſich Geheim-
rat Sauerbruch von der chirurgiſchen
Univerſitätsklinik, Prof. Rößle, der Direk-
tor des Pathologiſchen Jnſtituts, Prof.
Franz Blumenthal, der Leiter der Haut-
klinik, Prof. Picard und andere ärztliche
Sachverſtändige eingefunden, um die Fälle
ruhig und vorurteilsfrei zu prüfen.

Eine wirkliche Heilung konnten die
Herren nicht feſtſtellen. Einige Fälle
von Hautkrebs zeigten, trotzdem u. a. 150
„Beſtrahlungen“ von je einer Stunde vor-
genommen waren, keine beſondere Verände-
rung; in anderen Fällen mußte die Annahme
eines Krebsleidens angezweifelt oder glatt
beſtritten werden. Jn einem ſolchen Falle
es handelte ſich angeblich um eine bösartige
Geſchwulſt des Oberſchenkels nahmen Ge-
heimrat Sauerbruch und Prof. Picard mit
Sicherheit eine abgelaufene Entzündung des
Knochenmarkes an. Jn einem anderen Falle
von Unterleibskrebs war die Patientin vor
der Kur bei Frau K. drei Monate lang im
Düſſeldorfer Krankenhaus mit Radium be-
ſtrahlt worden.

Der ganze Verlauf der „Demonſtration“
zeigte das eine klar, daß unſere Aerzte mit
bemerkenswerter Sachlichkeit und Bereit-
willigkeit auch ſolchen Dingen nachgehen,
wenn ſie vor ein ärztliches Forum gebracht
werden ſchon zur Sicherung des Publi-
kums. Und das Mittel? Das hält Frau K.
vorläufig geheim. Prof. B.

„Do X“ in Neuuy ork.
Glückliche Landung und ſtürmiſcher Empfang.

Das deutſche Flugſchiff „Do X traf am Um 17.30 Uhr erſchien das Rieſenflugboot
Donnerstag, von Norſolk (Virgina) kom erneut über dem Hafen inmitten
mend, um 17.18 Uhr MEZ. über Neuyork ſtolzen Flugzeugeskorte, wobei
ein und überflog die Stadt in mehreren Luftſchiff „Los Angeles“ anweſend war.
Schleifen. Um 17.10 Uhr MEsg. erſchien in kaum einer
M Sonnenſchein das r in einem ſanften Bogen auf dassöhe über Hafenwaſſer
dem Hafen, begleitet von einer ſtarken leicht wie eine Feder auf.

Stürmiſche Begrüßung.
Der Kutter mit dem BegrüßungskomiteeSirenengeheul. Die begeiſterte Menge grüßte für die „Do X brachte bie n

das deutſche Flugſchiff durch Tücherſchwenken. die Mannſchaft des Flugſchiffes erſt gegen
o X in Neuyvork iſt die 18 Uhr MEZ. an Land. Als Erſter begab ſich

57 wer e er Frl rauer an Lan äußerte ſi egeiſteAbertauſende erwarten das Flugſchiff über den Flug, der ſeiner Anſicht nach den
Viele Tauſende umſäumen ſeit den frühen ſchlüſſigen Beweis für die Durch-

Morgenſtunden den Hafen und das Flußufer. führung
Auf dem breiten Platz an der Battery er-flügen mit
wartete eine Rieſenmenſchenmenge voller Typs geliefert habe.
Spannung das Eintreffen des deutſchen ſtellvertretende deutſche Generalkonſul Dr.
Flugſchiffes. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot Schwartz den Paſſagieren und der Beſatzung
ſorgte für Ordnung und mußte dauernd die der „Do
Menge zurückdrängen. Viele Zeitungs- und Reichsbehörden. i
Bildberichterſtatter, Tonfilmleute uno Kinv machenden Flug als ein neues Freund-
kurbler waren erſchienen, um das einzig- ſchaftsband zwiſchen den Völkern Amerikas
artige Ereignis in Bild und Wort feſtzu- und Deutſchlands.

Beim Empfang der Beſatzung der „Do X
Flugſchiffes intereſſierten Leute zählte man wurde Kapitän Hammer beſonders ge

feiert. Er wurde
Zum Empfang waren das geſamte durch jubelnde Hurrarufe der Menge

ieſenflugboot in ganz niedriger

Eskorte von Militär- und Poſtflugzengen.
Sämtliche im vafen liegenden Schiffe be
grüßten die mit vhrenbetäunbendem

Die Ankunft der
Tagesſenſation.

halten. Dieſe am Eintreffen des deutſchen

zu Hunderten.

deutſche Konſulat ſowie die bekannte-ſten Vertreter des Deutſchamerikanertums und mit den Klängen des Dentſchland
liedes begrüßt.

Die eindrucksvollen Empfangsfeierlichkeiten,
die durch Rundfunk über ganz Amerika ver
breitet wurden, wurden mit der amerikani-
ſchen Nationalhymne abgeſchloſſen.

erſchienen. Eine ſtädtiſche Muſikkapelle unter-
hielt die geduldig wartenden Zuſchauer. Der
anfänglich über dem Hafen liegende Nebel
wich allmählich einem idealen Flugwetter.
Der ganze Hafen wimmelte von Flugzeugen
aller Art. Tauſende von Neugierigen, die ſich
das großartige Schauſpiel nicht entgehen
laſſen wollten, haben ſich findigerweiſe Den Kanal auf Waſſerſkiern überquert

Der Oeſterreicher Karl Naumeſt hat den
Kanal auf Waſſerſkiern überquert.

Das Flugſchiff wurde von der Menge zu- ließ Boulogne am Donnerstag um 7.30 Uhr
erſt geſichtet, als es um 17.05 Uhr MEs. die l und erreichte Dover um 16.40 Uhr.
Sandyhookinſel überflog. Nach einer in ſ Meile war die ſchwerſte und Naumeſt ſchien
majeſtätiſchem Fluge durchgeführten Ehren- nur wenige hundert Meter vom Ufer ent-
ſchleife um die Freiheitsſtatue im Hafen von fernt völlig erſchöpft zu ſein, da er gegen
Neuyork nahm die „Do X“ Kurs flußauf- einen heftigen Gegenwind und unruhige See
wärts, um den Bewohnern des oberen Stadt- anzukommen hatte.

Fenſterplätze in den Wolkenkratzern des unte-
ren Stadtteils geſichert. Faſt alle dieſe
Fenſter hängen voll Menſchen.

teils Gelegenheit zu geben, haben
das größte Flugboot der Wel:

zu bewundern.

Minute ging dann die „Do

aſſagiere und

Transatlantik-Flugbooten
Sodann entbot der

den Willkommensgruß der
den epoche-

Die engliſchen Behörden
Ankunft eine

kurze Aufenthaltsgenehmigung erteilt und
ihn mit Kleidung und Nahrung verſorgt.

Erfolg der Funkausſtellung.
Die Hoffnungen, mit denen man der Er

öffnung der Funkausſtellung entgegengeſehen
hat, waren nicht übermäßig hoch. Noch am
erſten Tage gab es mancherlei Geſpräche zu
hören, die darauf hinausliefen, daß eigent-
lich überhaupt nichts zu verkaufen iſt. Man
ging dabei von der Tatſache des verringerten
Einkommens allein aus, vergaß aber dabei
daß bei jedem, auch noch ſo geringen Eiw-
kommen der Menſch die anregende Erholung
ganz genau ſo braucht wie Eſſen und Trinken.
Von allen möglichen Genüſſen, welche dieſer
Entſpannung dienen können, aber iſt der
Rundfunk nun einmal der billigſte. Darum
wird jeder verſuchen, wenigſtens am Rund-

nk teilnehmen zu können, wenn er ſich ſonſtn nichts mehr leiſten kann.

Dieſe Ueberlegung ſcheint in allen Teilen
zuzutreffen, denn das Geſchäft derjenigen
Firmen, welche für eine beſtimmte Summe
einen Qualitätsempfänger liefern, war ein
fach überraſchend gut. Traf eine Firma
bei niedrigem Preiſe auch noch den Geſchmack
des Publikums, dann konnte ſie drei oder
viermal ſoviel Orders bisher buchen als in
der gkeichen Zeit des Vorjahres obwohl man
heute die Bonität des Beſtellers vor jedem
Auftrag ganz außerordentlich ſcharf prüfen
muß.

Wer mit offenen Augen durch die Aus-
ſtellung geht, wird eine geradezu auffällige
Bevorzugung der qualitativ hochwertigen
Ware feſtſtellen können. Das Publikum will
für ſein Geld etwas gut Gearbeitetes haben
und öffnet die Haube des Empfängers, um zu
ſehen, ob die einzelnen Teile hochwertig ſind
und der Apparat gut gearbeitet iſt.

Rußland, das geburtenreichſte Land
Europas.

Nach den bisherigen Erhebungen für das
laufende Jahr iſt in allen Ländern mit ger-
maniſcher Bevölkerung mit Ausnahme von
Holland ein Geburtenrückgang zu ver
zeichnen. Jn den ſlawiſchen und romaniſchen
Ländern dagegen wird ein Anſteigen der
Geburtenzahl gemeldet. Der Geburten-
reichtum Rußlands iſt prozentual größer als
in ganz Europa zuſammen. Jn Deutſch
land iſt die Zahl der Lebendgeborenen um
20 000 geſunken, wodurch das Deutſche Reich
an die ſiebente Stelle in Europa hinter
Frankreich rückt. Während in Deutſchland
die Zahl der Eheſchließungen drei Mal höher
iſt als in Frankreich, kommen auf 1000 Per-
ſonen nur 17,5 Prozent Geburten gegen 18,1
in Frankreich.

en Modellen

Ein großer Teil der neuen „lerbst-Modelle 1931“ ist eingetroffen. Wir haben beinahe alle Muster, die die deutsche Schuh-

Industrie herstellt, eingehend geprüft. Was wir Ihnen als „Herbst-Modelle 1931“ zeigen, ist das Ergebnis einer langwierigen Auslese.
Jedes Paar ist eine Spitzenleistung an Preis und Qualität! Wir können in dieser Anzeige nur die Preise nennen, bitte überzeugen

Sie sich zwanglos bei uns von unseren Qualitäten

Damen-lackschuhe
Lack -Trotteurspangen 5.35unser Schlager 2 2 2899822228298 2 2 8 9898

Lackspangen i 50in verschiedenen Modellen, Block- Absatz e e e
Lack-Sandalette-Pumps 90mit Eidechsen-Verzierung, L. XV. Absatz 2

Lackpumps 1 90mit Schlangen-Garnitur, die grobe Mode s

Lackspangen 90weiß gepaspelt, fesches Herbstmodell, L. XV. Absatz

Kinder-Schuhe
r fevrobatre-stote er 22 Z. 95
Kinder-Lackspangen 3 90mit Steppere Gr. 2526 4.50, Gr. 2324
Braune u. modefarb. Lederspangen 5 50
solid verarbeitet Gr. 31/35 5.90, Gr. 2730 e
Braune Rindbox-Knabenstiefel 5 90

Gr. 31/35 6.90, Gr. 27/30

schwarze Burschen-Halbschuhe 8 90
Gr. 36/30moderne breite Form

2

Farbige Damen-lederschuhe
Dunkelmode R. Chev.-Spangen 4 90
Block-Absatz, besonders preiswert

Sraune Lederspangen 5 50mit moderner Stepperei, Lauf- Absatz e
Braune Lederspangen 90weiß gedoppelt, besonders solid gearbeitet

Zzweifarbige Schnür-Haſbschuhe 7 35
prakt. Lauf- und Straßenschun e
Modebraune Boxcalf-Spangen 90in verschiedenen Modellen, bequeme Formen

fierren-Schuhe
Sraune echt Boxcalf-Halbschuhe 10 90
in modernen neuen Herbstfarben, Goodyear Welt

Lack-Herren-Halbschuhe 10 50la Chromlack, in schlanker und spitzer Form o
schwarze echt Boxcalf-Stiefel 12 50
Rahmenarbeit, mit und ohne Doppelsohlen 7
schwarze und braune Halbschuhe 12 50
größte Auswahl in unserer Spezialpreislage

Schwarze Boxcalf-Haſbschuhe u. Stietel 50
orthopädisch, mit eingearbeiteten Einlagen e

u7

Das größfe Schuhhaus von Halle mif der größten Auswa5s51

e

Damen Wildleder-Schuhe
Schwarz Velour-Wildieder-Spangen t 90
die grobe Mode, L. XV.- Absatz und Block- Absatz

schwarz Veſour-Wildieder-Spange 7 90
apartes Modell, Block- Absatz

schwarz Velour-Wiidieder-Spangen 1 90
mit schwarz- weiß Garnitur, L. XV Absatz

Schwarz Velour-Wildlieder-Pumps 90
sehr elegant, D. XV. Absatz eSchwarz Velour-Wildlieder-Spangen 80
bequeme, kurzsp. Form, flacher Absatz

Haus und Turnschuhe
Kroko-Leder-Niedertreter I 95in vielen bvunten Farben Gr. 3642 7
Kameilhaar-Laschenschuhe j 50
mit Ledersohle, Wolle m. Baumwolle Gr. 3642

Kamelhaar-Kragenschuhe I 1 5mit Ledersohle, Wolle m. Baumwolle Gr. 35142 e
schwarze Halien-Turnschuhe 0 60
mit Chromsohlen Gr. 3642 G. 90, 31/35 0.75, 2730 W.

Sraune Volks-Turnschuhe 50mit roter Gummisohle Gr. 4346 1. 95, 365 42 1.75, 2035 H.
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Freitag, 28. Auguſt 1931

Nus Mexſebueg.
Der 28. Auguſt.

Grau in Grau ſchleichen heute die Tage an
uns vorüber, nachläſſig reißen wir die Blät
ter des Kalenders ab, zerknüllen ſie. Wieder
iſt ein Tag vorbei, halb dankbar, halb ſeuf-
zend kommt es über manche Lippen. So
leben wir heute in der Zeit unſerer Not und
Verzagtheit dahin, ohne auch nur ein einziges
Mal unſeren Blick in die Vergangenheit
zurückwandern zu laſſen, ohne uns an ihr
aufzurichten.

Der heutige Tag, der 28. Auguſt, ſoll
herausgeriſſen werden aus der Kette des
Vergeſſens, denn gerade er, der ein Tag des
Sieges iſt, ſoll uns mit Stolz und Hoffnung
auf eine beſſere Zukunft erfüllen.

Vor 182 Jahren erblickte Goethe in Frank-
furt das Licht der Welt, an dieſem Tage
fand dieſer überragende deutſche Geiſt ſeine
äußere Lebensform. Und vor 17 Jahren
ſiegten die deutſchen Waffen unter Hinden-
burg und Ludendorff bei Tannenberg. Zwei
Geſchehniſſe gaben dem 28. Auguſt ſeine be-
ſondere Bedeutung, an ihm triumphierte
der deutſche Geiſt und der ſieghafte furor
teutonicus.

Und wenn wir heute abend vom Kalender
das Blatt trennen, dann wollen wir uns an
den Geſchehnieſſn vergangener Jahre auf-
richten und weiter an Deutſchlands Zukunft
glauben.

Aber Herr Pauli!
Kommuniſten enttäuſchen als Diskuſſions-

redner bei den Nationalſozialiſten.
Die Kommuniſten ſich wie dieungezogenen Kinder. Haben as, dann

wollen ſie jenes, ſollen ſie ſich einmal e
beſtimmten Dingen äußern, dann ſchweigen ſie
ſich darüber aus. Wenn ihnen aber einmal
das Wort verboten wird, dann ſchreien ſie
Zeter und Mordio, man gebe ihnen keine
Gelegenheit ſich mit dem Gegner auseinander-
zuſetzen.

So war es auch geſtern abend im „Kaſinv“
als Pg. Fregattenleutnant Cerny über das
Thema: „9 Monate in den Kerkern der
Tſcheka“ ſprach. Sachli und intereſſant
brachte der Redner Tatſachenmaterial von
der Spionageangſt, von der blutdürſtigen
Grauſamkeit und von der Unfreiheit im
„Sowjetparadies“. Eigene Erfahrungen gaben
dem Referenten, der ſich ein dreiviertel Jahr
in ruſſiſchen Kerkern aufgehalten hat, einen
wirklich inſtruktiven Anſchauungsunterricht.

Jm Schweiße ſeines Angeſichts und mit viel
Stimmaufwand trat dann in der Diskuſſion
Herr Pauli von der KPD. auf die Bühne.
Herr Pauli ſcheint augenblicklich das Parade
pferd der Kommuniſten zu ſein, denn wir
hatten nun ſchon mehrmals das Vergnügen
ihn zu hören. Wir werden ihm wahrſcheinlich
auch in Zukunft des öfteren noch lauſchen
ne darum ſei an ihn das Wort ge-
richtet.

Als überzeugter Kommuniſt iſt man doch
eingehend über ruſſiſche Verhältniſſe infor-
miert. Entſpricht es nun der kommuniſtiſchen
Lehre von der alleinſeligmachenden Gleich-
heit, Herr Pauli, wenn Sie uns arme Un-
wiſſende niemals darüber aufklären, wie es in
Wirklichkeit da drüben im Oſten ausſieht.
Natürlich iſt alles, was die böſen Nazis ſagen
Lüge und Verleumdung, man hätte aber doch
gern göhört, warum das alles Schwindel iſt.
Warum Herr Pauli konnten Sie uns nicht
beweiſen, daß in dem Jtalien Hungers-
not, Kinderelend, Korruption und Willkür
herrſcht, während in Rußland alles in eitel
Glück und Freude ſchwimmt? Wie geſagt,
i hätton uns furchtbar gern überzeugen
aſſen.

Aber es geht doch wirklich nicht, daß man
das Thema in einem Satz abtut, und dann
zu anderen Fragen ſpricht und hierbei ganz
vffenſichtliche Verdrehungen, Falſchmeldungen
und Entſtellungen ſerviert. Das ſieht ja dann

wenigſtens könnten es Böswillige behaup-
ten direkt nach Dummenfang aus. Außer-
dem erleichtert man damit dem Referenten
allzuſehr das Schlußwort. Alſo: mehr Taktik,
Herr Pauli!

Nach den Tiraden des Kommuniſten wurde
den Kommuniſten doch etwas unbehaglich im
Saale zumute, ſie ſchienen ſelbſt zu wiſſen,
daß ihr Redner eine gewaltige Abfuhr er-
leiden würde. Man machte alſo ſchnell erſt
ein bischen Krach, dann gab der Obergenoſſe
Pauli das Kommando, gröhlend zog man
aus dem Saal, und verſuchte ſich damit
aus der unerfreulichen Affäre zu ziehen.
Die Verſammlung nahm dann mit dem
Schlußwort des Referenten ihr ruhiges Ende.

Frevelhafter Leichtſinn.

erreichen, benutzte ein Arbeiter des Leung-
werkes den D-Zug Berlin-- Frankfurt a. M.
und ſprang bei der Station Leung aus den
in voller Fahrt befindlichen Zuge. Er wurde
nur leicht im Geſicht und an den Händen ver-
letzt und konnte nach Anlegung eines Ver-
bandes an ſeine Arbeit gehen.

VolkswohlLotterie.
Am 17. bis 23. September findet die Zie-

hung dieſer Lotterie ſtatt, welche bei einem
Preiſe von 1 M. für ein Einzellos, 2 M.
für ein Doppellos (Porto und Liſte 40 Pfg.
extra) die Chance bietet auf einen kompl.
Gewinn von etwa 150 000, 100 000, 75 000 M.
uſw. Man wende ſich rechtzeitig an das
bekannte Bankhaus Emil Stiller, Ham-

Jn der „Hölle“ war geſtern etwas los.
Das merkte man in den erſten Tr
ſtunden ſofort. Man brauchte nicht ängſtli
auf den Fahrplan zu ſehen, um nach Ba
Dürrenberg zu kommen: es gingen ſogar
Sonderwagen. Wer ſo ausſah, als ob er zu
dem großen Feſt des „Vaterländiſchen
Frauenvereins“ nach Dürrenberg wollte, be-
kam ohne große Verhandlungen einen Rück-
fahrſchein für 75 Pfennig, obgleich es nicht
Mittwoch oder Sonnabend oder Sonntag
war.

Fahrt zum Feſt.
Der gute Petrus hatte ſich geſtern einmal

auf ſeine Pflicht beſonnen, gut Wetter zu
machen für eine Angelegenheit, die, Gott ſei
Dank, in keiner Weiſe mit Parteipolitik und
ſonſtigen üblen Tagesgewohnheiten zu tun

hatte. Die Fahrt nach Dürrenberg in der
Mübag-Bahn vollzog ſich faſt unter Ausſchluß
der „Männlichkeit“. Wir jedenfalls ſaßen in
einem Wagen, in dem wir „Hahn im Korbe“
waren, ohne allerdings davon Gebrauch zu
machen. Den einzigen Vorzug, den wir hat-
ten, war der, daß wir ſtehen mußten.

Kurze Amſchau.
Jm ſchnellen Schritt gingen wir nun den

leidigen Berg hinauf zum Kurgarten. Es
war ſchon etwas los Ein Banner mit
dem roten Kreuz auf weißem Grund grüßte
uns beim Eintritt. Die Bergkapelle „Leon-
hardt“ war gerade dabei, ſich zu muſikaliſchen
Leiſtungen zu rüſten. Auf dem Gradierwerk,
in luftiger Höhe, erſchienen Muſiker, die mit
ihrem „Fanfarenruf“ die ganze große Feſt-
lichkeit einleiteten. Hei, wie ſchmetterten die
prächtigen Muſiker ihre Rufe in die Welt!
Darauf ſpielte die Kapelle unter Leitung
ihres Dirigenten Korn, Kruſchwitz, die
„Rückkehr der Fahnenkompagnie“ von Blon.
Wir unternahmen einen Rundgang durch den
ſich immer ſchöner entfaltenden Kurpark.
Wohin man auch ging, war es intereſſant!
Da kamen wir vorüber an einem Glücksrade,
an dem ein „chroniſch mit Geburtstagen be-
laſteter Junge“ mit dem Gelde von ſpende-
freudigen Herren Konſervenwürſtchen ge-
wann. Da gab es einen Stand mit unend-
lich vieln Sorten von Kaffeekuchen. Daneben
ein Stand mit Würſtchen mit Semmeln oder
Salat. Man durfte ſogar für ſie ſtatt 90 oder
80 Pfennige eine Mark bezahlen, ohne über
die Schulter angeſehen zu werden. Ein
richtiggehender Neger, flankiert von einer
blonden deutſchen Frau pries ſeine Zigarren
und Zigaretten an Und nirgends war
der Wohltätigkeit eine Schranke geſetzt.

Konrektor Törpe ſpricht.
Plötzlich kündeten Fanfarenklänge etwas

Beſonderes an: Konrektor Törpe, Bad
Dürrenberg hielt eine Begrüßungsanſprache,
in der er etwa Folgendes ausführte: Lange
haben ſich die Leitung und der Vorſtand des
Vaterländiſchen Frauenvereins überlegt, ob
in der Notzeit, in der wir doch alle ſtehen,
ein Feſt gefeiert werden dürfe. Man habe
ſich aber trotz mancher Bedenken doch ent-
ſchloſſen, dieſes Feſt zu feiern. Handle es ſich
doch nicht um ein Vergnügen, ſondern um
eine Angelegenheit, bei der man wieder ein-
mal das Gefühl der Zuſammengehörigkeit
ſtärken und pflegen und außerdem vielleicht
etwas Geld zuſammenbringen könne, um die
Arbeitsmöglichkeit der karitativen Ver-
einigung zu fördern, beſonders die Schwe-
ſternſtationen zu halten und auszubauen,
deren Wirken doch ſo unendlich viel Segen
im Volke auszuüben in der Lage ſei. Der
Redner ſprach Dank aus der Kurdirektion,
vor allem Oberbergrat Menzel, Aſſeſſor
Grunow und Baumeiſter Rüffer, die
in bereitwilligſter Weiſe den herrlichen und
immer mehr ſich verſchönenden Kurpark für
dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt hätten
und auch ſonſt mit Rat und Tat den Damen
des Vorſtandes zur Seite geſtanden hätten.
Dank wurde auch ausgeſprochen den Damen
des Vorſtandes der Ortsgruppe Dürren-
berg, vor allem Frau Amtmann Scharf,
die nimmermüde ſich für das Gelingen des
Feſtes eingeſetzt hätten. Die Hauptarbeits-
laſt aber habe unzweifelhaft auf den Schul-
tern von Frau von Goldammer, Frau
von Trotha und Frau Direktor Oeſt-
reich gelegen. Viel Zeit und Nervenkraft
haben dieſe Damen in nie perſagender Opfer-

burg, Holzdamm 39, welches prompte undgertitehekte Bedienung Lerhurge n willigkeit aufgebracht, um das gro t ſohaun geſtalten, Tat wirklich alle reſtlos d

digt waren. Dank aber wurde auch ausge
ſprochen allen denen, die ſich durch Vor-
führungen jedweder Art bemühten, das Feſt
zu verſchönen. Vielleicht wären ſogar Men
ſchen nach Dürrenberg gekommen, die es
lange nicht geſehen haben. Sie werden alle
erſtaunt geweſen ſein, was nach langem
„Dornröschenſchlaf“ aus Bad Dürrenberg
geworden iſt. Lebhafter Beifall folgte den
Ausführungen des in der Arbeit des Vater
ländiſchen Frauenvereins ſeit langem ver-
dienſtvollen Redners.

Piſton und Geſang.
Inzwiſchen bemerkte man, daß alles auf

den Clou des Tages, das Tanzſpiel „Roſen-
zauber“, ſich vorbereitete. Stühle wurden
geſchleppt, um ja einen guten Platz am
grünen Raſen zu erwiſchen, auf dem ſich das

große Ereignis vollziehen ſollte.
ſich herumgeſprochen, daß 16 graziöſe Damen
den ſcheidenden Sommer durch einen „Roſen-

Es hatte

zauber“ noch zu halten verſuchen wollten.
Während dieſer Vorbereitungen trug der
Kammervirtuos Teubig, Leipzig, ein
Piſtonſolo mit Klavierbegleitung vor, an
dem man, ob muſtikaliſch oder nicht, ſeine
helle Freude haben konnte. Und nach einer
Ouvertüre ſang Konzertſänger Freitag,
Leipzig, einige Lieder, die von vaterlän-
diſchen Gedanken erfüllt, den außerordent-
lichen Beifall der dankbaren und überaus
zahlreichen Zuhörerſchaft fanden. „Ja,
Deutſchland muß beſtehen!“

„Roſenzauber“ auf grünem Raſen.
Und nun, wie beſtellt, zerriſſen die Wolken-

ſchleier, Sonnenglaſt ſchien hernieder, die
vorerwähnten „16 Elfchen“ erſchienen auf
dem Raſen, geführt von der grazilen, uns
Merſeburgern bekannten Tanzkünſtlerin
Urſula Podolski. Die Mäntel wurden
reſolut abgeworfen, ſogar die kleinen, ganz
furchtbar kleinen Silberſchuhchen, und was
ſich nun auf dem noch grünen Raſen ereig-
nete, wäre wert, in einem achtſpaltigen
Feuilleton feſtgehalten zu werden. Der
weite Raum, von Tauſenden umrahmt,
wurde die Bühne eines allerliebſten Be-
weiſes von deutſcher Liebe zu deutſcher Tanz-
kunſt. Jm grünen Mieder und hellroſa
Röckchen führten uns die 16 Damen einen
wirklichen „Roſenzauber“ vor, und die be-
geiſterte Menge klatſchte Beifall über Beifall.
Egviſtiſche und photographierwütige Damen
und Herren verſuchten das Ereignis, das es
wirklich war, der verrinnenden Stunde ab-
zuhaſchen und für die Zukunſt ihrem Er-
innerungsarchiv einzuverleihen. Man kann
das verſtehen! Es tanzten nicht nur die Füße,
es tanzten auch die Hände, aber es tanzte
leider nur bei der Lehrerin auch das Geſicht.
Aber das wird beim nächſten Mal, auf das
wir hoffen, anders werden.

Jntermezzo.
Der zweite Teil der grandioſen Veranſtal-

tung wies wiederum Muſik der guten Kapelle,
ein Piſtonſolo des erwähnten Kammervir-
tuoſen Teubig und Geſangsvorträge des
Konzertſängers Freitag, zwei Rhein-
lieder, auf. Während dieſer Zeit erholte ſich
der geplagte Berichterſtatter bei einer Taſſe
Kaffee im Park-Hotel. Was wir davon wiſſen,
ſtammt aus der Feder unſerer Vertreterin.

Fräulein Lotte Kohl, Merſeburg, erntete
mit einem reizenden Spitzentanz den Beifall
der Menge.

Noch einmal ſandte die Sonne ihre letzten
Strahlen auf den wunderbar grünen Raſen-
teppich des Kurparkes, auf dem nun Volks-
tänze von Mitgliedern des Luiſenbundes
Bad Dürrenberg in blauen Feſtkleidern und
mit Kornblumenkränzen im Haar getanzt
wurden. Die Jugendgruppe Altſcherbitz
e die Quadrille, lange Reihe und andere
luſtige Tänze auf, und die jungen Mädchen
und Burſchen in ihren bunten Trachten waren
mit Luſt und Liebe bei der Sache. Der Jung-
landbund Dölkau drehte ſich im Gameliner
Holztanz und nach Klängen des Klaviers
und der Geige um den ſchönen bunten Ernte-
kranz. Inzwiſchen war die Zeit ſchon recht
vorgeſchritten, der Zeiger der Uhr war be-
reits auf acht Uhr vorgeſchritten, und nach
und nach verſammelte ſich dann alles in den
Räumen des Park-Hotels.

Jm Weinzelt.
reilicht- und Saalereigniſſenhen ir uns eine Zäfur. Du

erlaubten einen
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Wohlkäkigkeiksfeſt des „Vakerländiſchen Frauen
Vereins“ in Bad Dürrenberg.

„80S-Ruf“ waren wir von dem Beſtehen
eines Weinzeltes unterrichtet worden, das
ſich leider recht abſeits befand. Hier waren
der Wohltätigkeit nun wirklich keine Schran-
ken geſetzt. Es verſammelten ſich vor dem

elt, in dem überaus „geſchäftstüchtige“
amen der Geſellſchaft einem ungewohnten

Gewerbe huldigten, trink-gebe- und humor-
freudige Damen und Herren, die „natürlich“
nur des guten Zweckes wegen von der ſonſt
gepflegten Gewohnheit der Abſtinenz ab-
wichen. Wer dreimal ein Glas beſtellt hatte,
erhielt als Zeichen ſeiner Wohltätigkeits-
geſinnung eine Dahlie in das leider noch
offene Knopfloch. Eine der ſchanbbereiten

Damen wir wollen ſie nicht nennen
erwies ſich als ganz außerordentlich geſchäfts-
tüchtig, und wir erlaubten uns den probablen
Vorſchlag, daß ſie doch vielleicht ins Schank-
gewerbe hinüberwechſeln möchte. Der allzeit
getreue Photograph Berg ließ ſich die Ge-
legenheit nicht entwiſchen, eine intereſſante
Runde von Weinzeltgäſten, unter denen ſich
neben unbekannten „großſtädtiſchen Repor-
tern“ und „anderen Honorationen“ auch eine
Konzertſängerin aus Leipzig und eine teure
Zigarren verkaufende „Spanierin“ befanden,
im Bilde feſtzuhalten. Ein „Goethephilo-
ſophierender Doppeldoktor“ ſoll auch dabei
geweſen ſein. Er hat aber keine Dahlie be-
kommen. Wäre es nicht zu erwägen, dieſe
vorübergehende Weinzeltangelegenheit zu
einer dauernden Einrichtung auszubauen?

Harmoniſcher Ausklang.
Vor dem Park-Hotel ſtauen ſich die Men

ſchen. Viele müſſen aus Mangel an Raum
umkehren, um in den übrigen Räumen des
guten Herrn Kaſper einen Platz zu finden.
Was will man denn im Borlach-Saal? Nun,
da wird ein Märchenſpiel „Die Zaubergeige“
von W. Blancchetta, ein heiteres Spiel der
Jugend, von der Jugendgruppe Alt-
ſcherbitz aufgeführt. Das war eine blitz-
ſaubere Angelegenheit, ohne Bühne, ohne
Kuliſſe, ohne Schnürboden, ja, das Publikum
ſelbſt ſpielte mit. Eine homeriſch-ſhake-
ſpeariſche Sache war das, und der „Hans im
Glück“, die Reiſigbündel tragende Frau, der
ſchwarze Gauner, der kontreceur“ tanzende
Richter und der prächtige Amtsſchreiber, der
es ihm glücklich abgeguckt, wie er ſich räu-
ſpert und wie er ſpuckt ſie alle haben uns
aufs herzlichſte erfreut und Beifall über Bei-
fall gefunden. Jm Anſchluß daran wurde
geſungen, geſpielt und getanzt. Der Tag
hatte einen harmoniſchen Ausklang. Alles in
allem eine Veranſtaltung von großen Aus-
maßen, ein echter deutſcher Tag, der hoffent-
lich auch den Zweck erfüllt hat, für den er
veranſtaltet war, nämlich Geld zu bringen
in die Kaſſe, die helfen will, unverſchuldete
Not zu lindern.

Filmſchau
„Schuſß im Tonfilm-Atelier“.

Kammerlichtſpiele.
Dieſer Film iſt einer der merkwürdigſten,

zumindeſtens einer der in ſeiner Jdee vrigi-
nellſten Filme, die die Ufa in ihrer Produk-
tion herausgebracht hat. Seine Handlung
hat den Tonfilm zum Vorwurf, eine doppelte
Welt des Scheins rollt vor unſerem Auge ab.

Jn einem der Ufa-Ateliers werden ver-
ſchiedene Szenen eines Kriminalfilms gedreht
Eine Eiferſuchtsſzene mit allem Drum und
Dran, mit einer enttäuſchten Frau und einem
jähen Revolverſchuß ſollen aufgenozzmen wer-
den. Alles wird vorbereitet, die Siene wird
begonnen. „Halt ausſchalten, der Eſel hat
wieder zu früh geſchoſſen“, ſo ruft der Re-
giſſeur. Aber der für den Tonfilm vor-
bereitete Schuß wurde noch gar nicht abgege-
ben. Ungeheure Aufregung greift in dem
Atelier Platz, aus dem Kriminalfilm wurde
ein Kriminalfall.

Die Ausgänge werden von der Kriminal-
polizei beſetzt, keiner darf den Raum ver-
laſſen. Die Spannung erreicht den Siede-
punkt. Wer gab den Schuß im Tonfilmatelier
ab, dem die Darſtellerin zum Opfer fiel?
Endlich wird auf verblüffende Weiſe das
Rätſel gelöſt. Nimmt es jemanden Wunder,
daß der Film ſelbſt zum Entdecker des
Mörders wird?

s iſt wohl ſehr begreiflich, daß der Film,
der ſeinen Siegeszug durch die Welt antrat
einem doppelten Jntereſſe begegnet, ver-
mittelt er doch zugleich mit ſeiner ſpannenden
Handlung dem Beſchauer einen eindrucks-
vollen Einblick in die Welt des Filmes ſelbſt.
Begreiflich wird es wohl daher auch ſein,
wenn die Darſteller an dieſen Film mit be-
ſonderem Eifer arbeiteten.

Die tragenden Rollen werden von Gerda
Maurus, Hertha v. Walther, Harry Frank
und E. Stahl-Nachbaur mit großer Ueber-
zeugungskraft dargeſtellt, aber auch die Char-
gen liegen bei Jlſe Korſeck, E. Behmer,
A. Beierle, E. Kaiſer und E. Keſtin in den
beſten Händen.

Jm Beiprogramm laufen neben zwei
amerikaniſchen Grotesken zwei Kulturfilme
die ganz ausgezeichnete Landſchaftsbilder und
lebensnahe Eindrücke vermitteln.

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Sonnabendabend:

heiter, trocken und nur mäßig warm. Nachts
weniger als 10 Grad, mittags etwa 20 Grad.
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„Du, jetzt pfeift er!“
Schuljnngen als Zugattentäter.

Kriebitzſch. Die beiden Knaben, die
anf der Linie der Staatsbahn zwiſchen Krie
bitzſch und Roſitz große Steine anf die
Schienen gelegt hatten, um einen Zug
zur Entgleiſung zu bringen, ſind in der
Schule feſtgeſtellt worden. Es ſind zwei
im achten bzw. neunten Schuljahr ſtehende
Schlingel. Als die beiden die Steine auf die
Schienen gelegt hatten, beobachteten ſie von
ſicherer Stelle aus das Herannahen des
Zuges und der eine rief, als der Zug vor
Kriebitzſch pfiff, in „froher Er-
wartung des kommenden Un-
glück s ſeinem Genoſſen zu: „Du, jetzt pfeift
er.“ Als dann der Zug hielt und vom Per-
ſonal die Hinderniſſe fortgeräumt wurden,
gab er ſeiner Enttäuſchung Ausdruck

200 Mark Diebesbeute bei einem
Tanzvergnügen.

Domnitz. Wie erſt jetzt bekannt wird, ſind
am letzten Sonntag während des Tanzver-
gnügens des hieſigen Schützenvereins dem
Gaftwirt Herrn Hettſchack 200 Mark geſtohlen
worden. Da an dieſem Tage, namentlich r
am Abend, das Lokal ſehr beſucht war,
konnte ſich der Wirt und deſſen Fran nicht
viel um die im oberen Stockwerk befindlichen

immer kümmern, und ſo haben eingeweihte
iebe die Gelegenheit benutzt, die oberen

Räume nach Werten zu durchſuchen, wobei
ihnen 200 Mark in die Hände fielen.

Als Sündenbock in die Wüſte.
Zeitz. Herr Kramer, ſozialdemokratiſcher

Kreisdeputierter des Landkreiſes, Amtsvor-
ſteher in Kayna, Vorſitzender des Waſſer-
zweckverbandes, Taxator der Sparkaſſe, hat
ſein Mandat als Kreistagsabgeordneter und
damit als Deputierter niederlegen müſſen.
Die Freundſchaft mit Landrat Dr. Acker iſt
in die Brüche gegangen. Er iſt in die Wüſte
geſchickt worden, weil der Waſſerzweckverband
ſich nicht nur zu einem Schmerzenskind der
beteiligten Gemeinden, ſondern wahrſchein
lich auch des Landkreiſes entwickeln wird.

Eine geſchenkte Brücke öreimal teurer
als eine gekaufte.

Vorſtandsſitzung des Elfterregulierungs-
verbandes.

Bad Liebenwerda. Der Verband zur Re
gulierung der Schwarzen Elſter hielt im
Anſchluß an die Elſterbereiſung ſeine Vor-
ſtandsſitzung ab. Die Bereiſung hat ergeben,
daß die vom Elſterverband durchgeführten
und in Angriff genommenen Arbeiten zu
einer Beſſerung der Waſſerverhältniſſe in
einem großen Umfange beigetragen haben
und beitragen werden. In der Vorſtands-
ſitzung wurde in erſter Linie der Haushalts-
plan beſprochen und angenommen, der mit
156 000 RM. in Einnahme und Ausgabe ab
ſchließt. Das Angebot der Provinz Sachſen,
dem Elſterverband die bei Herzberg über die
Elſter führende eiſerne Straßenbrücke, die
zurzeit durch einen Neubau erſetzt wird, ge-
ſchenkweiſe zu überlaſſen, damit er ſie an die
Stelle einer Ausbeſſerungsbedürftigen
hölzernen Brücke unterhalb Herzberg ver-
wende, wurde abgelehnt. Die Wiederver-
wendung der eiſernen Brücke iſt dreimal
teurer als die Anlage einer neuen hölzernen
Brücke. Unter den heutigen finanziellen

2wei Söhneund ein Hof
Roman von Fritz Hermann Gläser

(Nachdruck verboten.)
„Der Schimmel iſt für das Geld halb ge-

ſchenkt, ſag' ich dir, Schindelwighl Ein
ſolches Staatstier für den Lumpenpreis!“

„Wenn er bloß ziehen möchte!“ ſagte der
Bauer kleinlaut. „Er ſieht nicht aus, als ob
er gern im Kumte ging.“

Ein Kumt paßt für das Pferd natürlich
nicht! Der muß in Sielen gehen, engliſchen
Sielen, dann ſollſt du einmal ſehen, was der
alles vom Fleck wegreißt.“

„Ein Staatstier iſt der Schimmel ſchon,
das muß man freilich ſagen!“

„Und ob man das wohl ſagen mag! Ein
Vollblut iſt er, durch und durch! Ein Gänger,
wie ihn ſich ein Graf nicht beſſer wünſchen
kann. Das ganze Dorf wird dich um dieſes
Pferd beneiden!“

in der Droſchke„Ja, mag er ſich gut
machen.“

„„Der Wallach zieht vorm ſchweren Pflug,
wie er auch vor der leichten Droſchke geht.
Ueberleg' nicht lange, Schindelwigh! Der
Schimmel geht im Handumdrehen weg.“

„„Ja, ja Wart' einen Augenblick, ich
will mein Weib noch einmal holen!“

„Mach' ſchnell, ſonſt geht der Markt zu
Ende!“

Der Händler ſtrich dem Schimmel übers
Fell und lachte ganz heimlich vor ſich hin.
Der Schimmel würde der Frau gefallen!
Ein Blauſchimmel, apfelgefleckt, groß und
ſtark und wundervoll gewachſen. Man ſa9
s ihm zum Glück nicht an, was er für ein
Nichtsnutz war. Ein Offizierspferd war der
Schimmel. War unter dem Sattel irgendwo
gegangen. Und unter dem Sattel war er
auch verrückt geworden. Zum Ziehen taugte
e natürlich nichts. Aber das brauchte man
Keſen Bauern doch nicht auf die Naſe zu

Verhältniſſen ſah ſich der Elſterverband da-
her nicht in der Lage, das Geſchenk der Pro
vinz anzunehmen und zu verwerten. Die
weiteren Punkte der Tagesordnung betrafen
die alljährlich wiederkehrenden Regularien

Weimar. Der Einzelhandeßsverband
Thüringen, e. V., ſchreibt:

„Täglich mehren ſich die Fälle, in denen
uns mitgeteilt wird, daß leichtfertig der gute
Ruf und das Anſehen ſolider Firmen durch
unverantwortliche Gerüchtemacher gefährdet
werden. Unbeſtritten iſt die Notlage des
Einzelhandels ſowie die der Geſamtwirtſchaft
nie ſo groß geweſen wie bisher. Das recht
fertigt aber nicht gewiſſenloſe Gerüchtemacher,
in mehr oder weniger geſchloſſenen Kreiſen

die Bonität alter Firmen inZweifel zu ziehen. Zum Teil werden
erſt durch dieſes, jeder ſachlichen Grundlage
entbehrende Gerede Firmen in Schwierig-

Weimar. Vom Großen Jnugendgericht
wurde am Donnerstag der Schriftſetzerlehr-
ling Karl Dannbauer aus Vöcklabruck in
Oeſterreich, der am 9. Mai das aufſehen-
erregende Revolverattentat auf den Jenger
Raſſenforſcher Profeſſor Dr. Günther verübt
hat, wegen verſuchten Totſchlags zu zwei
Jahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Verhandlung fand unter Ansſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt.

Die Urteilsbegründung war aber eine
Charakteriſierung der Perſönlichkeit des An
geklagten und eine Darſtellung des ganzen
Falles. Dannbauer iſt der Sohn eines
Maurerpoliers und in geordneten Familien-
verhältniſſen aufgewachſen. Er war geiſtig
außerordentlich rege und beſchäftigte ſich mit
philoſophiſcher Lektüre. Jn der Buchdrucker-
lehre habe ſich Dannbauer zunächſt wohl-
gefühlt, dann aber wechſelte ſein Lehrherr,
der neue habe angeblich rechtsgerichteten
Kreiſen angehört und Dannbauer will ſich un-
gerecht behandelt gefühlt haben. Es kam
wiederholt zu Konflikten, die ſchließlich am
Weihnachtsabend 1930 zur Entlaſſung führten.
Während ſeiner Arbeitsloſigkeit hat ſich
Dannbauer nicht aktiv politiſch betätigt. Aus
tagespolitiſchen Ereigniſſen will er aber den
Eindruck gewonnen haben, daß der National-
ſozialismus proletariatsfeind lich
ſei. Schließlich ſei in ihm der Ent-
ſchluß lebendig geworden, einen
hervorragenden Führer der Na-
tionalſozialiſten zu beſeitigen.Hitler und andere habe er nicht für ſo be-
deutend gehalten, daß mit ihrer Vernichtung
auch gleichzeitig die Bewegung unterdrückt
werden könnte; viel gefährlicher ſeien ihm
die „wiſſenſchaftlichen“ Nationalſozialiſten er-
ſchienen. D. wollte alſo zunächſt den Chef-
redakteur Roſenberg in München beſeitigen.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

und Perſonalien. An Stelle des durch Fort-
zug aus dem Kreiſe Liebenwerda ausge
ſchiedenen Deichhauptmanns. Oberlaender
wurde Deichhauptmann von Bomhard in
Uebigau gewählt.

Zieht leichtferkige Gerüchkemacher
zur Verankworkung!

Wie frevelhaft Kredit untergraben und mit der Exiſtenz ſoliderie frevelhaft un r u Exiſtenz ſ Firmen
keiten gebracht, die dann Jnhaber, Angeſtellte
und Arbeiter in Gefahr bringen, ihre
Exiſtenzgrundlage zu verlieren. Wir fordern
deshalb alle Verbraucher auf, zu verhindern,
daß durch ſinnloſe Gerüchte geſunden Firmen
grundlos der Kredit und damit ihr Lebens-
nerv geraubt wird. Jeder Verbreiter der
artiger Gerüchte muß zur Verantwortung
gezogen werden, damit ihm das ſtrafbare
Handwerk gelegt wird. Nur durch Straf-
antrag wegen übler Nachrede kann
gegen die Wichtigtner eingegriffen werden, da
mit ſie zur Verantwortung und zur Unter
laſſung der Verbreitung unbewieſener Be
hauptungen gezwungen werden können.“

Das Aklkenkat
auf Profeſſor Dr. Günkher-Jenga.

Berhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. 2* Jahre Gefängnis.
Als er nach Schluß der Jenaer nationalſozia
liſtiſchen Verſammlung am 9. Mai, an der er
teilgenommen hatte, Roſenberg aus dem Ge-
ſichtskreis verlor, heftete er ſich Dr. Günther
an die Ferſen. Als der Gelehrte an ſeiner
Wohnung angelangt war, zog Dannbauer die
Waffe und gab zunächſt zwei Schüſſe ab, den
erſten auf den Erdboden, um feſtzuſtellen, ob
die Piſtole funktioniere, den zweiten gegen
Günther. Als der Verletzte ſich gegen ihn
wandte, will er noch einen dritten Schuß „in
Notwehr“ abgefeuert haben.

Die Frage, ob der Angeklagte die not-
wendige geiſtige und moraliſche Reife beſitzt,
hat nach der Darlegung des Gerichtsvorſitzen-
den unbedingt bejaht werden müſſen. Das
Gericht ſei zu der Erkenntnis gekommen, daß
nicht verſuchter Mord, ſondern nur ver-
ſuchter Totſchlag in Betracht gezogen
werden müſſe. Als ſtrafmildernd aber muß
die ganze Einſtellung Dannbauers angeſehen
werden, der die Tat nicht aus gemeinen Mo-
tiven, ſondern gewiſſermaßen in „kalter
wiſſenſchaftlicher Ueberzeugung aus-
geführt habe. Der Verurteilte nahm auf An
raten ſeines Verteidigers die Strafe an.

Der Denkmalsbauaufdem Brocken
Ein Phantaſieprojekt.

Jlſenburg. Der Jlſenburger Harzklub
hielt eine gut beſuchte Verſammlung ab, in
der man ſich in erſter Linie mit der Frage
des Denkmalbaues auf dem Brocken be-
faßte. Aus einem Vortrag Rektor Lehmanns
(Jlſenburg) aus Profeſſor Schotts Denk-
ſchrift ging hervor, daß man das Denkmal
auf dem Brocken als gewaltiges Mahnmal
für deutſche Einigkeit und als Ehrenmal
für die tauſendjährige Befreiung
des Harzgebietes durch KaiſerHeinrich J. ſchaffen will. Der Rednerſchilderte die ge waltigen Ausmaße des ge-

planten Baues, der von einer hohen Um-
aungemanet umgeben werden ſoll, in der
man das bisherige Hotel unterbringen will.
Weiter will man in dieſe Mauer zwei
weitere Hotels einbauen. Man
wolle den Bau, ſo führte der Redner weiter
aus, ſo durchführen, daß die Erhaltung der
Natureigenart des Berges geſichert werde.

sbildungen und ähnliche vorhandene
nderheiten ſollen voll erhalten bleiben.

Der Bau würde ſich auf rundfünf Jahre erſtrecken und damit der
Arbeits keit im Harzgebiet gewaltig
ſteuern. chdem man ſich über die ab-
lehnende Haltung des Harzklubs aus

prochen hatte, deſſen Bedenken man bald
zu können glaubt, wurde eine Ent-

ließung gefaßt, die vorſieht, daß man den
Plati des Brockendenkmals der am 29. und
30. Auguſt in Sangerhauſen tagenden Haupt
verſammlu des Harzklubs unterbreiten
will. Hoffentlich bleibt der Harzklub bei
feiner Ablehnung. Deutſchland hat wirklich
noch auf lange Jahre hinaus andere Sorgen!
Geld iſt im Beit am unſicherſten.

Tiefenort. Dem Bergmann H. K. wurde
in einem unbewachten Augenblick aus ſeiner
Wohnung ein Geloöbetrag von 720 Mark ge
ſtohlen. Der Betrag wurde von K. in einem
Bett aufbewahrt. Zu ſeinem nicht gelinden
Schrecken mußte er, als er das Geld aus dem
Verſteck hervorholen wollte, feſtſtellen, daß
das Geld ſpurlos verſchwunden war. Bei
dem Geloöbetrag handelt es ſich vorwiegend
um eine größere Rentennachzahlung.

Primawechſel ſtatt Beſtellſchein.
Gera. Jm Verlaufe des Puſchner-

Prozeſſes ſtellt ſich immer mehr heraus,
auf welche Weiſe die Straftaten von den
Händlern Puſchners begangen wurden. So
verſicherten die Händler, daß die Kunden erſt
nach einem Vierteljahr zu zahlen brauchten
und, falls ihnen die Ware nicht gefiele, würde
ſie anſtandslos zurück genommen. Waren die
Kunden zum Kauf bereit, ſo verlangten die
Händler eine Unterſchrift unter eine angeb-
liche Empfangsbeſcheinigung. Sie ließen
aber ſtatt deſſen einen Wechſel unterſchreiben,
bei dem das Wort „Prima“ durch Um-
falten unſichtbar gemacht war. Mit
Vorliebe benutzten ſie für dieſe Geſchäfte die
Dämmerſtunde. Nach einem Vierteljahr
wurden dann nicht die Waren zurück
genommen, wohl aber von Puſchner ein
Wechſel vorgelegt, den dieſer auch ſofort ein-
klagte.

Kein frommer Wunſch.
Stoßſenfzer eines ländlichen Steuerzahlers.

Gardelegen. Die gewitterreichen letzten
Tage und der Anblick des Finanzamtes
haben einen Landmann zu folgenden un-
frommen Verſen inſpiriert, die als Stoß-
ſeufzer von Herzen und als Zeichen der Zeit
weiteren Kreiſen nicht vorenthalten bleiben
e Der geplagte Steuerzahler dtrchtete
alſo:

„Herr Blitz, du ſlögſt int Amtsgericht.
Jnt Rathus, in de Schüün,
Nu hau noch in't Finanzamt rin
Vörn negſten Stürtermin!“

Kommuniſtenherrſchaft führt ins
Dunkle.

Ein Ort ohne Straßenbeleuchtung.
Chemnitz. Das ſtädtiſche Elektrizitätswert

hat die Stromzufuhr für die öffentliche Be-
leuchtung in der Gemeinde Harthau bei
Chemnitz vor einigen Tagen ſperren müffen,
weil die Gemeinde, wo ſeit Jahren eine
kommuniſtiſche Mehrheit beſteht, ſeit Mai
keine Stromgebühren bezahlt hat. Die Ge-
meinde Harthau hat über 7000 Einwohner.

binden. Das würden ſie noch früh genug
erfahren. Dann war der Markt vorbei und
er, der Händler, mit dem Geld ſchon über
alle Berge.

Der Schindelwigh kam auch bald wieder.
Sein Weib ſtach ſehr. auffällig von ihm ab.
War er ein Bauer durch und durch, von
knochiger Figur, lederner Haut und wenig
klugem Geſicht, war ſie von gutem Wuchs,
mit hellem Blick, ſchwarzem. Haar. Man ſah
den beiden an, daß hier die Frau das Regi-
ment im Hauſe und auf dem Hofe führte.

Der Händler brauchte nicht viel zu ſagen
das Tier gefiel der Bäuerin. Geſtiku-

lierend und noch luſtig ſchwatzend, ſtrich er
das Geld in ſeine Hände ein.

Der Bauer reckte ſich und wollte dem
Schimmel einen Halfter überſtreifen, was
ihm nicht gleich gelingen wollte, denn immer
ging der Schimmel mit dem Kopfe ſtörriſch
in die Höhe. Da griff die Frau energiſch zu,
faßte den Blaugefleckten am Ohr und zwang
ihm mit der freien Hand die Riemen auf.

Dann ſchlug ſie mit dem Riemenende an des
Pferdes Hals. Der Händler klatſchte den
Schimmel auf die Hinterhand. Da ging der
Wallach vorn und hinten hoch. Ein prächtiges
Bild: das weiße, kraftſtrotzende Pferd, ge-
meiſtert von dem mutigen und ſtolzen Weibe.

Der Bauer trottete hinterher. Er hatte
ſo manches Ulkwort von den Händlern einzu-
ſtecken. Und viele ſchnalzten mit der Zunge.
Man wußte nicht, ob ſie damit den ſchönen
Schimmel oder die herriſche Frau loben
wollten.

Jm „Kretſcham“, der dicht am Markte lag,
hatte der Schindelwigh den Wagen ein-
geſtellt. Nun wurde der Schimmel ein-
geſpannt, das alte Pferd des Bauern hinten
angebunden. Man wollte das neue Pferd
ſofort im Ziehen ausprobieren.

Der Schimmel war recht unruhig. Er
tänzelte hin und her und ſcharrte ſchon un-
ge?uldig mit den Der Haushälter vom „Kronen-Gaſthof“ hatte ihn an-
geſchirrt und hielt ihn feſt.

Die Schindelwighs beſtiegen die Droſchke,
die von Neugierigen umringt wurde. Der
Schimmel war kaum zu halten. Jn dieſem
Tiere war alles Leben und Bewegung. Da-
gegen wirkte das angebundene Pferd des
Bauern wie ein müder Klepper.

Endlich gab man ihm die Zügel frei. Der
Schimmel ſprang faſt kerzengerabe ins Ge
ſchirr, prallte kurz zurück, ging einmal hoch
G Dud zog die leichte Droſchke nicht vom
le

Die Umſtehenden waren zurückgewichen.
Jetzt brachen ſie in ein rohes Lachen aus.
„Ein feines Pferd haſt du dir da gekauft!
Fleißiges Tier, das muß man ſagen! An dem
wirſt du noch deine ehe haben, Schindel-
wigh!“ Vor Schadenfreude wieherten ein
paar rohe Händlerkehlen.

Das Weib des Schindelwigh war bleich
vor Zorn geworden. Sie riß ihrem Manne
die Zügel aus den Händen und hatte mit
einem Griff die Peitſche in der Hand. Ein
Ruck, ein feines Sauſen und ein Pfeifen auf
des Pferdes Rücken! Ein zweites und ein
drittes Mal. Wie von einer Tarantel ge-
ſtochen, ſprang der Schimmel ins Geſchirr,
griff aus, als wollte er das Dach des nahen
Stalles überſpringen. Mit drei, vier Sätzen
hatte das Pferd den Hof des Wirtshauſes
durchraſt. Die Wagenräder ſprangen übers
alarer, daß die Funken aus den Steinen

oben.
Jm ſelben Augenblick ein gellender Schrei!

Der Schindelwigh war vom Gefährt herab-
geſprungen, Weib und Pferd dem Schickſal
überlaſſend. Wie ein Sack rollte er übers
Pflaſter und blieb vor den Füßen der auf
ſchreienden Gaffer liegen. Das angebundene
Pferd hatte Strick und Zaumzeng durch-
geriſſen.

Dann flog der Wagen an den Torpfeiler.
Die Menſchen, die das ſahen, ſchrien gellend
auf. Der leichte Wagen mit dem Weib mußte
jeden Augenblick an einem Hindernis zer-
ſchellen. Das war gewiß! Nun bog der Gaul
in die belebte Straße ein. Der Schimmel

keilte vorn und hinten aus und mußte den
Wagen noch in tauſend Stücke ſchlagen.

Die Zügel waren der Frau entglitten.
Sie ſchleiften am Boden. Die Menſchen
retteten ſich ſchutzfuchend in die Häuſer. Die
Straße war auf einmal menſchenleer ge-
worden.

Ein Mann ſtellte ſich dem Pferde in den
Weg. Er wollte dem wild gewordenen Tier
den Weg verſtellen.

Der Schimmel ſprang blindwütig auf ihn
zu. Er mußte den Mutigen zu Boden ſchlagen.
Jm letzten Augenblick ſprang er zur Seite.
Ein ſchneller Griff: er hatte die Zügel erfaßt.
Dann riß es ihn zu Boden. Er wurde ein
Stück des Weges mitgeſchleift, ſprang wieder
auf, ſtemmte ſich mit aller Kraft gegen die
Riemen an, wurde umgeriſſen, ſprang noch
einmal auf und hatte das Tier endlich in
ſeine Gewalt bekommen.

Ein großes Stück noch mußte er neben ihm
herlaufen. Ein letzter Ruck der Schimmel
ſtand.

Die Frau des Schindelwighs hing toten-
bleich im Wagen. Mit aller Kraft und aller
Energie hatte ſie ſich feſtgekrampft. Sie hatte
die Wahnſinnsfahrt mit offenen Augen mit-
gemacht.

Das Pferd zitterte am ganzen Körper. Die
Augen gingen voller Angſt und Unruhe hin
und her. Es hatte ſich die Feſſeln blutig ge-
ſchlagen.

Nun kamen die Leute aus allen Häuſern
herbeigeeilt. Sie bemühten ſich vor allem um
die Frau, die noch immer ſo bleich und reg-
los auf dem Wagen hockte.

Der Mann, der ſich dem Pferd entgegen
warf, beſchäftigte ſich noch immer mit dem
Tier. Er tätſchelte es faſt wie ein Kind und
tat ihm nichts zuleide. Der Mann war um
das Pferd viel mehr beſorgt als um die
Frau. Er ſtreichelte immer wieder den Hals
des Pferdes, ſprach auf den Schimmel ein
und führte ihn zum Gaſthof zurück.

Dem Schindelwigh war das Herunter-
ſpringen ſchlecht bekommen. Er hatte ein Beiu



Vier Gehöfte in Flammen.

Kutzleben (Thür.). Jm Wohnhaus
des Landwirts Adolf Krey war Feuer aus
gebrochen, das ſich mit raſender Geſchwindig-
keit ausbreitete und bald guf die angrenzen
den Wohnhäuſer und Stallungen überſprang.
Jn kurzer Zeit ſtanden vier Gehöfte in
Flammen. Während das Gehöft des Land-

wirts Krey vollſtändig ausbrannte, wurden
die übrigen Gehöfte vom Brand nur teil-
weiſe zerſtört. Menſchenleben ſind beim
Brande nicht zu beklagen. Ebenſo iſt auch
kein Vieh umgekommen. Groß iſt aller
dings der Schaden an Gebänden und Jn-
ventar uſw.

Am Tage der Beförderung
der Untreue überführt.

Nordhauſen. Jn Artern wurde gerade an
dem Tage, an dem er die Leitung des Poſt-
amtes übernehmen ſollte, der Oberpoſtinſpek-
tor Th. Sauer der Untreue in ſeinem Amt

überführt. Die übliche Reviſion vor der
„Uebergabe ergab verſchiedene Verſchleierun-
gen in der Buchführung. Der verdächtige
Beamte gab auch vor dem Unterſuchungs-

beamten wie vor dem Unterſuchungsrichter
„Verfehlungen zu. Auch vor dem Sanger-
häuſer Schöffengericht war er geſtändig. Das
Gericht ließ Milde walten und verurteilte
S. für ſchwere Amtsunterſchlagung und Ur-
kundenfälſchung zu insgeſammt 7 Monaten

Gefängnis. Trotz dieſer Mindeſtſtrafe
legte S. Berufung ein. Vor der Nordhäuſer
Großen Strafkammer widerrxief er zur all-
gemeinen Ueberraſchung ſeine drei Geſtänd-
niſſe. Er habe nie einen Pfennig für ſich
verwendet. Das Gericht beſtätigte trotzdem
das Urteil der erſten Jnſtanz.

Neues Erholungsheim
der ſächſiſchen Frauenhilfe.

Wernigerode. Das von der Sächſiſchen
Frauenhilfe eingerichtete neue Mütter-Er-
holungsheim in Wernigerode konnte ſeiner
Beſtimmung übergeben werden. Das Heim
bietet Raum für 25 Frauen. Es iſt einfach,
aber neuzeitlich und geſchmackvoll eingerichtet.

4 Monate Gefängnis für einen
Jugendlichen.

Salzwedel. Der 18 jährige Kaſſenbote
Ernſt Schulz aus Klötze, der vor kurzer Zeit
mit 15000 Mark geflüchtet war, wurde vor
dem Schöffengericht Salzwedel abgeurteilt.
Schulz war in Klötze Kaſſenbote der Com-
merz- und Privatbank und genoß volles Ver-
trauen. Jm Walde bei Berge im Kreiſe
Gardelegen vergrub er 12000 Mark und
fuhr dann zur Schweſter nach Berlin. Hier
hielt er ſich aber nur einige Zeit auf, um
weiter nach Hamburg zu reiſen. Er glaubte
hier untertauchen zu können. Vor dem
Richter gab Schulz an, zu Hauſe ſchlecht be-
handelt worden zu fein. Bis auf einige
Tauſend Mark konnte das Geld wieder her-
beigeſchafft werden. Mit Rückſicht auf die
Jugend des Angeklagten und auf ſeine bis-
herige Unbeſcholtenheit lautete das Urteil
auf 4 Monate Gefängnis.

Welche Sicherheitsſchlöſfer ſind
ſicher

Die Kriminalpolizei gibt darüber Auskunft.
Magdeburg. Die Kriminalpolizei macht

auf die große Zahl der Vergehen und Ver-
brechen gegen das Eigentum aufmerkſam;

werden doch im Bezirk der Kriminalpolizei
Magdeburg allein monatlich etwa 100
ſchwere Diebſtähle (Einbruchs-und Einſteigediebſtähle) bearbeitet.
Die Kriminalpolizei weiſt darauf hin, daß
die Mehrzahl dieſer Diebſtähle hätte ver-
hindert werden können, wenn die vielfach
nur mit geringen Koſten verknüpften Siche
rungen gegen Diebſtähle angeſchafft worden
wären. Da nun der Laie nicht unterſcheiden

vieleber Sie e e en Namen
nicht, weil ſie ſogar ein Neuling im Ein
brechen mit Sicherheit öffnet erteilt die
Kriminalpolizei Magdeburg Rat und Aus-
kunft. An Hand von Modellen und Muſtern
wird gezeigt, wie ein gutes Schloß und jede
andere Sicherung für Schaufenſter, Schau
käſten, Jnnenräume, Geloöſchränke uſw. aus-
ſehen muß.

Aus dem Anhalter Land.
Der Zerbſter Raubmord vor

Gericht.
Milde Richter.

Deſſau. Das Anhaltiſche Schwur-
gericht verhandelte am Donnerstag gegen die
Arbeiter Gebrüder Harmann und Paul
Große aus Zerbſt, die im Januar die
57jährige Witwe Görndt bei einem Raube in
brutalſter Weiſe umgebracht hatten und dafür
vom Schwurgericht Deſſau entſprechend
dem allgemeinen Rechtsemp-
finden zum Tode verurteilt worden waren.
Das Reichsgericht hatte das Urteil auf
gehoben und die Sache an das Schwurgericht
Deſſan zurückverwieſen, das jetzt nicht wieder
auf Todesſtrafe erkannte. Es wurden ver
urteilt wegen Totſchlags und Raubes Her-
mann Große zu 15 Jahren Zuchthaus und
Paul Große zu 10 Jahren Zuchthaus.

Für die Devag-Geſchädigten.
Deſſau. Der anhaltiſche VLandesausſchuß

für Jnnere Miſſion hielt einen Siedlertag
ab. Man beſchloß, das Hilfswerk für die ge-
ſchädigten Sparer der Deutſch- Evangeliſchen
Heimſtättengeſellſchaft mit aller Kraft durch-
zuführen. An der Geſellſchaft iſt Anhalt
nicht beteiligt.

Wieder Einbrecher.
Zerbſt. Nachts wurde in der unteren Fried-

rich-Ebert-Straße ein Einbruchsdiebſtahl ver-
übt. Der oder die Täter ſind dabei in der
gleichen Weiſe zu Werke gegangen wie in der
vorigen Woche beim Einbruch in der Kreuz-
ſtraße in Ankuhn: ſie haben wieder den
Fenſterrahmen angebohrt und dann mit
einem Draht den Fenſterriegel zurück-
geſchoben. Als im Nebenzimmer eine Haus-
bewohnerin erwachte und Licht machte, ſind
die Einbrecher geflohen. Sie haben aber fol-
gende Gegenſtände mitgehen laſſen: einen
goldenen Trauring, gezeichnet „B. K. 24. 9.
1874“, eine goldene Krawattennadel mit rotem
Stein, zwei Etuis mit je ſechs ſilbernen
Kaffeelöffeln, gezeichnet „B. K.“, und einen
ſilbernen Eßlöffel.

Berzweiflungstat einer Mutter.
Ballenſtedt. Den Tod in dem nahe

gelegenen Kunſtteiche ſuchte und fand die Ehe
frau Bertha Koch von hier mit ihren beiden
jüngſten Kindern. Die Mutter und das
kleinſte Kind, das ſie noch im Kindermantel
bei ſich trug, wurden bereits geborgen, wäh-
rend das zweite Kind noch nicht gefunden
wurde. Wirtſchaftliche Not und Ehezwiſtig-
keiten ſind die Gründe der Verzweiflungstat.

Tuphuserkrankungen.
Kleinpaſchleben. Jn einer hieſigen Fam'lie

erkrankten mehrere Glieder am Typhus. Sie
fanden Aufnahme im Kreiskrankenhauſe
Köthen. Der Zuſtand der erkrankten Mutter
hat ſich erfreulicherweiſe ſo weit gebeſſert,
daß ſie als geneſen betrachtet werden kann.
Schwerer von der Krankheit ergriffen ſind
die vier Kinder der Familie, die ſich eben-
falls im Kreiskrankenhauſe befinden.

Opperode. (Höhere Bier- und Bür-
gerſteuer) Die außerordentliche Ge-
meindevertreterverſammlung hatte über die
von der Regierung vorgeſchlagene 50prozen-
tige Erhöhung der Bierſteuer zu beſchließen.
Sie wurde angenommen. Der Hauptpunkte Sitzung war die Etatsberatung und die
damit verbundene Erhöhung der Bürger-
ſteuer. Durch die ungeheuren Fürſorgelaſten,
die im vorigen Jahre für unſere kleine Ge-
meinde etwas über 5000 RM. betrugen, aber
in dieſem Jahre auf über 10000 RM., alſo
je Kopf der Bevölkerung auf 20 RM. ange-
wachſen ſind, konnte der Etat nicht anders
zum Ausgleich gebracht werden als eben
durch die Erhöhung der Bürgerſteuer um
50 Prozent, die auch angenommen wurde.

Neudorf (Harz). (Weihe des Schieß-
ſt an de s.) Am Sonntag, dem 23. Auguſt,
weihte der K.K.S. „Edelweiß“ ſeinen von
den Mitgliedern ſelbſt erbauten neuen
Schießſtand. Nachdem ſich am Nachmittag
das Wetter aufgeklärt hatte, ſetzte auf den
ſechs Scheibenſtänden ein heftiger Kampf um
die wertvollen Preiſe ein, an dem ſich auch
eine Reihe von auswärtigen Kameraden be
teiligte. Am Abend verſammelten ſich die Ver-
eine und Gäſte im Vereinslokal, um unter
den ſchneidigen Tanzweiſen der Kapelle Tübe
noch herrliche Stunden zu verleben. Um 9 Uhr
entbot der Gauvorſitzende, Kamerad Elze
(K.K. S. „Freiſchütz“, Ballenſtedt), den Kame-
raden von Neudorf die herzlichſten Grüße
vom Deutſchen Kartell, vom Landesverband
und vom Gau Ballenſtedt. Darauf erfolgte
die Begrüßung durch den Vereinsvorſitzenden
vom K. K. S. „Edelweiß“, danach die Preis-
verteilung. Den geſtifteten Ehrenpreis er-
rang im Mannſchaftskampf K. K. S. „Frei-
ſchütz“ Ballenſtedt mit der Mannſchaft Elze,
Keubler, Erbs, Falley. Die übrigen Preiſe
fielen folgendermaßen: 1. Preis: Gummert
(K.K.S. Edelweiß Neudorf), 2. Keubler,
3. Elze (beide K.K.S. Freiſchütz Ballenſtedt),
4. Oberlandjäger Haſeloff (Silberhütte),
5. Engelmann (K.K.S. Edelweiß Neudorf),
6. Mull (Straßberg), 7. Emil Martin (K.K. S.
Edelweiß Neudorf), 8. Heidenreich I (K. K. S.
Hubertus Badeborn), 9. Eisfeldt (K. K. S.
Hubertus Badeborn), 10. Wilh. Gille (Neu-
dorf), 11. Wachsmut (Silberhütte), 12. Chr.
Eisfeldt (K.K.S. Neudorf, 13. Piehle, 14. Ren-
necke (beide K.K.S. Adler Schielo).

Preußlitz. (Einbruch.) Auf dem Ritter-
gut wurde in der Darre eingebrochen. Es
wurden zehn Zentner Schrot geſtohlen. Die
Diebe hatten das Schloß mittels Nach-
ſchlüſſels aufgeſchloſſen und wieder ordnungs-
mäßig geſchloſſen. Die Täter haben ihre
Beute mit Handwagen fortgeſchafft.

Creisfeld. Beim Werfen mitSteinen) wurde der zekrige G. A. von
einem gleichaltrigen Jungen ſo unglücklich
ins Auge getroffen, daß die Sehkraft des
Auges wahrſcheinlich nicht erhalten werden
kann. Zurzeit befindet ſich der Verletzte in
einer halliſchen Klinik.

Libehna. (Ochſengeſpann im Teich.)
Vor einigen Tagen gingen Ochſen, die vor
einem Wagen geſpannt waren, in den Teich,
um dort ihren Durſt zu ſtillen. Der Wagen
wurde mit in das Waſſer hineingezogen, und
man verſuchte mit Hilfe eines Pferdege-
ſpannes das verunglückte Geſpann zu bergen
Aber erſt nachdem man noch ein Ochſenge-
ſpann. zu. Hilfe geholt hatte, gelang es, das
Geſpann wieder in Sicherheit zu bringen.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 37. PreußiſchSüddeutſche

(263. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Rummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefalken, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

16. Ziehungstag 27. Auguſt 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
6 Gewinne zu 10000 M. 202487 311908 332412

12 Gewinne zu 5000 M. 110101 290193 339540
355040 361961 365488

12 Setvinne zu 3000 M. 11184 116083 169190
204434 246090 287412

2 Getoinne zu 2000 W. 56893 58932 59085 61363
81276 918973 120965 154548 172073 177343
229051 229304 241162 241329 241973 265460284080 330385 345199 348628 379461

104 Gewinne zu 1000 M. 5570 15476 25284 37253
37471 43111 50362 53045 64673 69453 70465
77676 87427 88600 96034 108228 124267 1264
130693 140290 147836 150291 154097 159165
159897 162234 163326 194153 216148 246848248536 259575 272519 281794 292306 294749
3041 75 310215 311394 314451 316780 322077
325818 326881 338915 339478 346624 360706
362637 363355 367295 376163

c 0

382345 387960 398039 398747
In der heutigen L r wurden Gewinne

über 400 M. gezogen S
4 Gewinne zu 75000 W. 127352 180502
4 Gewinne zu 10000 M. 309340 327510
6 Gewinne zu 5000 W. 82859 315294 341298

16 Gewinne zu 3000 M. 12638 26348 1271650
253636 282043 316987

42 Gewinne zu 2000 W. 4216 28272 77318 81630
175309 186136 238280 261169

272026 314408 3 333841 338145 340068
356928 380754 9 383969 39981890 Gewinne zu 1000 W. 12418 16000 17911 18918
28209 30117 34812 38844 46251 48257 52441
63882 63992 70034 79489 90960 92880 93394
111652 122831 128991 131348 156594 1616586
163141 186131 186385 214133 220990 2228658228450 242581 245152 247264 277093 293366
304318 320699 322847 342244 367285 371601
373000 384603 397484

154 Gewinne zu 500 M. 849 3137 11279 23210
23428 26392 37474 37856 49975 53621 68388
60192 64037 65424 71332 83118 89471 9351293973 102057 103987 104833 114766 118457

135964 146064 148826
172000 180964 187527
214380 223520 226296
248260 248373 257479
273602 275379 279085307345
337164 350618 351586
3 367818 368520377490 378011 380782 397034 399610

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu fe
500000, 2 Gewinne zu je 500000, 2 zu je 300000,
2 zu je 200000, 4 zu je 50000, 16 zu je 25000,
96 zu je 10000, 224 zu je 5000, 444 zu je 3000,
1308 zu je 2000, 2594 zu je 1000, 4146 zu je 500,
12628 zu je 400 Mark.
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gebrochen, außerdem ſich ein paar Rippen ge
quetſcht. Er ſtöhnte und jammerte. Man hatte
nach einem Arzt geſchickt und den Schindel-
wigh vorläufig auf die Wirtshausbank ge-
bettet.

Jnzwiſchen hatte der Sandbauernſohn
der Mann, der das raſende Tier aufgehalten

hatte dem Tier die Feſſeln mit Karbol
auswaſchen laſſen; dann ging er in die

„Wirtktsſtube hinein, wo man ihm ehrerbietig
und reſpektvoll Platz machte. Die Tat war

aller Ehren wert. Bei Gott, das war ſie!
Nun ſtanden ſich die beiden gegenüber:

der Mann und die dunkle Frau, die durch den
Mut des Mannes wie durch ein Wunder auf
dieſer Wahnſinnsfahrt gerettet worden war.

Wortlos griff ſie nach ſeiner Hand. Sie
wollte ihm für ſeine Tat wohl dieſes und
jenes ſagen, aber alle Worte, die ihr durch

den Kopf gingen, ſchienen ihr banal und
nichtsſagend. Und dann das Kreuzfeuer der
neugierigen Blicke! So drückte ſie ihm nur
ſtumm die Hand.

Der Sandbauernſohn lachte verlegen.
Das nenn“ ich mit dem Schreck davongekom-

o Der Schimmel legte ſich zu ſehr ins
Zeug!“

Von feinem Lager aus ſagte der Schin
delwigh dazwiſchen:

„Der Händler muß den Schinder wieder-
nehmen! Zu Gulaſch muß man dieſen Krüp-
pel prügeln!“

„Den Händler hoffentlich!“ warf der
„Bauernſohn hier lachend ein. Und alle
atmeten erleichtert auf, denn der Schreck er

letzten Minuten war allen in die Glieder
gefahren.

„Der Satansbraten läßt ſich natürlich
nicht mehr ſehen! Wenn der mir jemals
wieder in die Hände kommt Der ſoll
mir für den ganzen Schaden haften!“

„Der Schimmel iſt zum Glück noch gnt
davongekommen. Er hätte ſich den Schädel
bei der Jagd einrennen können.“

„Hätt' er es doch! Hätt' er es doch! Jch
ſchlüg' den Schinder am liebſten tot!“

„Es wäre ſchade um das Pferd! Der
Schimmel iſt ein ſchönes Tier! Zum Ziehen
iſt er natürlich nicht zu gebrauchen. Der hat
ſein Leben lang noch keine Sielen und kein
Kumt getragen.“

„Und dann verkauft ihn der Händler als
fleißig und zugſicher? Einſperren müßt'
man den Betrüger!, einſperren!“

Inzwiſchen trat der Arzt in die Wirts-
ſtube. Er unterſuchte den Schindelwigh.
Der Bauer mußte ins Krankenhaus. Es
würde viele Wochen dauern, bis er wieder
hergeſtellt wäre.

Karl Forſtner, der Sandbauernſohn, war
inzwiſchen wieder zu dem Pferd gegangen.
Das Tier gefiel ihm. Der Schimmel mußte
ganz prächtig unterm Sattel gehen. Es
lohnte ſich, dem Schindelwigh den Schimmel
abzukaufen. Er hatte Luſt, ihn nach dem
Preis zu fragen.

Da hörte er ſchon von einem Dritten, daß
der Bauer das Pferd zum halben Preis her-
geben wolle. Er überlegte deshalb auch
nicht lange und ging, bevor der Schindelwigh
ins Krankenhaus gefahren wurde, in die
Wirtsſtube zurück. Jm letzten Augenblick
fiel ihm noch ein, daß er nicht über ſo viel
Geld verfügte.

Und ſein Vater, der alte Forſtner? Es
war ſehr fraglich, ob er für dieſen Kauf das
Geld hergab, denn auf dem Sandbauernhof
war ein Pferd wie dieſer Schimmel nicht zu
gebrauchen. Wenn auch der Vater wollte,
dann war noch immer der ältere Bruder da,
dieſer nüchterne und ſparſame Landmann, der
für derartige Liebhabereien ganz beſtimmt
kein Verſtändnis beſaß.

Und dieſer Bruder war der Bauer auf
dem heimatlichen Hofe. Es war ganz ausge
ſchloſſen, daß dieſer ein Pferd, das nur zum
Reiten taugte, auf ſeinem Hofe duldete.

So blieb ihm denn die Frage wieder in
der Kehle ſtecken, als er jetzt vor dem
Schindelwigh ſtand. Er ſtellte nur eine
dumme Frage, die ebenſogut unausgeſprochen
bleiben konnte. Die Frau ſah ihm jetzt tiefer

in die Augen. Sie ahnte ſeine Wünſche, hätte
ihm das Pferd am liebſten geſchenkt; aber
das ging natürlich nicht, noch dazu vor den
Leuten und vor ihrem Manne

Der Schindelwigh ſchimpfte noch immer
wie ein Rohrſpatz auf den Händler
ſchimpfte, bis der Krankenwagen kam, der
ihn zum Krankenhauſe bringen ſollte.

Dann fuhr die Bäuerin mit dem notdürf-
tig zuſammengeflickten Unglückswagen und
dem alten Klepper allein nach Hauſe; den
Schimmel hatte ſie hinten an den Wagen an
gebunden. Der junge Forſtner wollte mit
ihr fahren, aber er war mit dem Fuhrwerk
in der Stadt; doch um den Schimmel wollte
er ſich bekümmern. Er hatte ſich vorge-
nommen, am anderen Tage nach dem
Schindelwighhofe zu gehen und dem Tier die
wunden Feſſeln aufs neue zu verbinden. Die
Bäuerin bat ihn darum. Jhre Bitte wirkte
auf den jungen Forſtner ſeltſam zwingend.
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Die Bauern und die Händler ſaßen an
dieſem Tage noch lange in der Wirtsſtube
zuſammen. Sie hatten reichlich Stoff zum
Diskutieren; ſie ließen das Erlebnis dieſes
Tages immer wieder neu erſtehen. Der
junge Sandbauernſohn war zum Helden des
Tages geworden. Ja, ja er war ein
forſcher Kerl, aber leider kein guter Bauer.
Der Junge würde dem alten Forſtner noch
viel Sorgen bereiten

Auch die Frau des Schindelwighs dachte
an ihn, hatte ihn ſtändig vor ihren Augen:
Wie er dem Schimmel in die Zügel fiel, wie
er dann mit und umgeriſſen wurde, ſchnell
wieder hochſprang und das wildgewordene
Tier zum Stehen brachte. Daß ſie noch lebte,
hatte ſie ihm zu verdanken. So grub ſich
dieſer Mann in ihre Seele ein. So ſtand er
imponierend immer noch vor ihren Augen.
Wenn ſie ihn mit ihrem Manne verglich, der
feige vom Wagen herunterſprang, ſie dem
wild gewordenen Pferde und ihrem Schick-
ſal überlaſſend, dann ſtieg der Schindelwigh

wahrhaftig nicht in ihrer Achtung. Ein
feiger Schwächling war er ſtets geweſen.

Das Jnnere der Frau war unruhig und
aufgewühlt. So war es zu verſtehen, daß
ſie noch vor der Heimfahrt zum beſten Sattler
in der Stadt ging und für den Schimmel ein
Sattelzeug kaufte, wie es ſich für einen
Grafen gehören möchte. Sie wollte dem
jungen Forſtner eine Freude machen. Sie
konnte es ſich vorſtellen, daß er gut zu Pferde
ſaß und wie der Schimmel ſeinem
Schenkeldruck gehorchen müßte. So wollte ſie
ihm die kühne Tat entgelten. Später viel-
leicht, ſpäter, da würde ſie ihm den Schimmel
und den Sattel einmal ſchenken

a

Mit der Schindelwighbäuerin war ſeit
jenem Markttage eine merkwürdige Verän-
derung vorgegangen. Ein verſchloſſener
Charakter war ſie ſchon immer geweſen.

So fiel es kaum auf, daß ſie über das
Unglück mit dem Pferd und über den Un-
fall ihres Mannes wenig Worte machte.
Klagen war nie ihre Sache geweſen.

Aber es erweckte doch Befremden, daß die
Frau ſich ſorgfältiger als je kleidete, ihr
Haar anders machte und ſo manches tat, was
ſie in den Augen der Männer begehrens-
werter erſcheinen ließ. Sie war das an
ſehnlichſte Weibsbild aus dem ganzen Orte
und ſtach noch jede jüngere aus. Jhre hohe
Geſtalt, die volle und ebenmäßige Figur, die
dunklen Augen und das ſchwarze Haar ver-
fehlten ihre Wirkung nicht.

Jhre beiden Mädels, zehn- und zwölf-
jährig, hatten die Schönheit der Mutter
nicht geerbt. Sie hatten mehr Aehnlichkeit
mit ihrem Vater, dem Schindelwigh, vor
allem auch ſeine unſympathiſche Art und ſein
unſympathiſches Weſen. Allein die dunklen
Augen und das Schwarze der beiden ließen,
ſie als die Kinder dieſer Frau erkennen.

(Fortſetzung folgt.)
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Rücktritt des DSB.Vorſitzenden.
Die finanziellen Verluſte der Sportbehörde.

Der langjährige Vorſitzende der Deutſchen
Sportbehörde für Leichtathletik, Rechtsanwalt
F. P. Lang, iſt von ſeinem Amte zurück
getreten, da das ihm gehörende Münchner
Bankhaus Ruederer Lang ſeine Zahlungen
einſtellen mußte. Der Hauptausſchuß der
DSVB. hat bis zur Neuwahl des Vorſitzenden
den DSB.Sportwart Dr. v. Halt mit der
Führung der Geſchäfte und der Vertretung
der DSVB. in der Arbeitsgemeinſchaft DT.
DFB.-DSVB. beauftragt.

Jnfolge der Zahlungseinſtellung des
Bankhauſes Ruederer Lang erleidet auch
die DSVB. einen empfindlichen Verluſt, der
allerdings nicht annähernd ſo hoch iſt, wie die
umlaufenden Meldungen wiſſen wollen. Die
DSVB., die über die erſten Jahre nach dem
Kriege und über die Jnflationszeit nur da
durch hinwegkam, daß ihr das Bankhaus

Sonnabend 18 Uhr
auf dem Kasernenhof

großes Städtespiel
Mersehurg-halle

Ruederer Lang einen ungedeckten Kredit
von 50000 Mark einräumte, hat ſelbſtver
ſtändlich, als es ihr beſſer ging, mit Ruederer

Lang weitergearbeitet und vor allem die
Erträgniſſe ihres Verlages, die als ſtille
Reſerven betrachtet wurden, dort angelegt.
Dieſe Reſerven ſie belaufen ſich mit Zinſen
und Zinſeszinſen auf rund 60 000 Mark
ſind durch den Zuſammenbruch in Mitleiden-
ſchaft gezogen worden, es dürfte von ihnen
nur die Hälfte gerettet werden. Der Ge-
ſchäftsführer der DSB., Generalſekretär
Haßler, der in der Gläubigerverſammlung
außer der DSB.- Forderung noch Privat-
forderungen in Höhe von 100000 Mark ver-
trat, wurde in den Gläubigerausſchuß ge-
wählt. Die Verbandsbeiträge werden für
die Verwaltungskoſten verwendet, und ein
Olympiafonds beſteht leider noch
nicht, ſo daß ein ſolcher, entgegen anderen
Meldungen, auch nicht verlorengegangen ſein
kann.

Hertha Wunder ſchwimmt Welt
rekord.

Eine ausgezeichnete Leiſtung vollbrachte die be-
kannte Bruſtſchwimmerin Hertha Wunder (Poſeidon-
Leipzig), die im Leipziger Carolabad unter offi-
zieller Kontrolle einen Angriff auf den von der Eng
länderin Wolſtenholme mit 8:35,2 gehaltenen Welt-
rekord unternahm. Jhr Vorhaben gelang glänzend.
Mit einer Zeit von 8:32 ſchuf ſie einen neuen Welt-
rekord und ſtellte über 400 Meter mit 6:45,9 (bisher

Gegen England und die Schweiz.
Die Leichtathletik-Länderkämpfe in Köln und Bern.

Das Wochenende ſtellt die deutſche Leicht-

athletik auf eine gewaltige Probe. Am Sonn-
tag treffen in Köln Deutſchland und Eng-
land zum zweiten Male im Länderkampf zu-
ſammen. Tags vorher tritt in Bern eine
andere deutſche Mannſchaft der an Kampf-
ſtärke gegen frühere Jahre weſentlich ver-
beſſerten Nationalvertretung der Schweiz
gegenüber.

Beſonderes Intereſſe erfordert der Kampf
Deutſchland- England in dem prachtvollen
Stadion der rheiniſchen Domſtadt. Nicht nur
die überraſchend hohe Niederlage der
Jtaliener am letzten Sonnabend in Stam-
ford Bridge, auch die eigenartige Zuſammen-
ſetzung des Programms läßt es mehr als
fraglich erſcheinen, daß die deutſche Mann-
ſchaft ihren Sieg aus dem Jahre 1929 mit
8:4 Punkten wiederholen kann.

Der Länderkampf beſteht aus 12 Wett-
bewerben,

davon ſechs Staffeln. Gewertet wird lediglich
die Mannſchaftsleiſtung, d. h. bei den Sprung-
und Wurfwettbewerben werden die Leiſtun-
gen beider Vertreter zuſammengerechnet.
Jn der Aufſtellung findet man noch Dr.
Peltzer, deſſen Start aber zweifelhaft iſt. Ein
Erſatzmann wurde für ihn aber bisher nicht
benannt. Auch die Engländer können nicht in
ſtärkſter Beſetzung antreten. Bisher wurden
der Sprinter E. L. Page durch Jack London
und Ellis in der 4mal 1500-Meter-Staffel
durch Horan erſetzt. Möglicherweiſe wird
aber auch Engelhart unabkömmlich ſein.

Wie ſind nun die Ausſichten? Von den
Staffeln müßte Deutſchland die 4 mal 100
Meter und die Olympiſche Staffel leicht ge
winnen. Eine ſichere Sache für England
ſcheinen die 4 mal 800 Meter und die 4 mal

e

Zum Großturnier in Kreuz.

1500 Meter. Offen ſind die 4 mal 400 Meter
und die Hürdenſtaffel. Auch im 5000-Meter-
Mannſchaftslauf iſt jeder Ausgang möglich,
wenn es auch auf dem Papier um die
Chancen unſerer Läufer etwas beſſer aus-
ſehen mag. Die beiden Wurfwettbewerbe
fallen beſtimmt für uns günſtig aus, Weit-
und Stabhochſprung ſollten ebenfalls einen
beſſeren deutſchen Durchſchnitt ergeben, wäh-
rend im Hochſprung die Tagesform ent-
ſcheiden ſollte.

Die deutſchen und ſchweizeriſchen Leicht-
athleten

treffen am Sonnabend in Bern zum elften
Male im Länderkampf zuſammen. Jedesmal
blieben unſere Vertreter bisher erfolgreich,
und auch diesmal hoffen wir auf einen
deutſchen Sieg, obwohl ausſchließlich ſüd-
deutſche Leichtathleten unſere Farben ver-
treten. Auch die ſchweizeriſche Leichtathletik
marſchiert; am letzten Sonntag hat eine
zweite Garnitur, die der franzöſiſche Verband
zum Länderkampf nach Lauſanne entſandt
hatte, eine böſe Ueberraſchung erlebt. Dieſer
erſte Sieg nach langer Zeit wird die Ver-
treter der Schweiz ſo angeſpornt haben, daß
ein Erfolg auch über Deutſchland nicht gänz-
lich ausgeſchloſſen erſcheint.

Steht man von den Wurfwettbewerben
ab, die ſichere deutſche Erfolg zeitigen ſollten,
ſo iſt die Frage nach dem Sieger faſt in jeder
Konkurrenz offen. So könnte es kommen,
daß das Abſchneiden des zweiten Mannes
letzten Endes den Ausſchlag gibt. Jn dieſer
Hinſicht ſcheint es bei der deutſchen Mann-
ſchaft etwas beſſer beſtellt. Ein knapper
deutſcher Sieg ſollte denn auch das Reſultat
dieſes Länderkampfes ſein.

Der Halbblüker das beſte Turnierpferd.
Grundlegende Auseinanderſetzung zwiſchen Vollblut und Halbblut auf dem Turnierplatz.

Kein Jagen, ſondern Stil.
Von Major a. D. Etſcheid- Weimar.

Bei dem Kreuzer Turnier iſt im „Preis
von Halle“, einem „Glücksjagöſpringen“ und
dem „Prinz Friedrich Sigismund von

h r die rou-tinierteſte deutſche Elite des Turnier-Spring-
ſports am Start. Es fehlen die Ausländer,
z. B. die Jtaliener, die in Aachen Deutſch-
land ſchlugen. Die ſchmerzliche Ueber-
raſchung in Deutſchland nahm in den Kreiſen
eine ganz abwegige Uebertreibung an, die
nicht die näheren Umſtände kennen können.
Jtalien hatte ſich zur Revanche für Rom in
Aachen gerüſtet und erſchien mit einer Unzahl
ſeiner beſten und ausgeruhten „Beinahe-Voll-
blüter“ (höchſtgezogenes Halbblut) und Renn-

6:46,8) außerdem eine neue deutſche Beſtleiſtung auf. vollblütern. Die weitläufigen Platzanlagen

Die Merſeburger Sfädkemannſchaft der Turner
gegen

Wie ſchon gemeldet, findet am Sonnabend,
abends 18 Uhr, auf dem Kaſernenhof in
Merſeburg wieder ein Städteſpiel der
Merſeburger Turnerhandballer ſtatt. Noch
einmal vor den Pflichtſpielen, werden ſich
beide Städtevertretungen gegenüberſtehen.
Die Hallenſer ſpielten vor Jahresfriſt mit
ſtarker Mannſchaft in Halle gegen die hieſige
Mannſchaft und konnten nur knapp 6:5 ge-
winnen. Das Spiel am Sonnabend ſoll nun
das Rückſpiel ſein.

Halle hat mehrere Probeſpiele hinter ſich
und konnte auch erſt vor kurzem ein Spiel
gegen die Sportler ſpielen. Die Merſe-
burger Mannſchaft iſt wieder faſt in der
alten Beſetzung, mit der ſie ſchon erfolgreich
gegen Weißenfels ſpielte. Wie wird nun der
Kampf am Sonnabend ausfallen? Die
Merſeburger Mannſchaft will für die in Halle
erlittene Niederlage Revanche nehmen. Der
Spielſtärke entſprechend müßte es gelingen.
Lediglich in der Verteidigung wirkt erſtmalig
Hummel-Röſſen als neuer Mann, wir haben
aber volles Vertrauen in ihm, ſteht er doch
ſeinem Vereinsbruder Graf, welcher diesmal
nicht dabei iſt, nichts nach. Die Läuferreihe
hat wieder etwas gewechſelt. Es ſtehen hier
die alten Bielig, Fröhlich und Göhle. Alle
drei ſind gut eingeſpielte Spieler und wer-
den der Hallenſer Stürmerreihe viel zu
ſchaffen machen. Der Sturm ſteht in alter
Beſetzung. Hier werden die Hallenſer viel
Arbeit bekommen, die gefährlichen Angriffe
abzuwehren.

Aber auch die Hallenſer haben ihre Mann-
ſchaft wieder verſtärkt, um nicht wieder eine
ſo kataſtrophale Niederlage wie gegen die
Sportler zu erlangen. Sie haben vor allem
einen hervorragenden Mittelſtürmer einge-
ſtellt, der den Sturm imt nach vorn reißt und

Halle.
einen blitzſchnellen Wurf beſitzt. Jn Werner-
Diemitz beſitzt er einen Partner, welcher
durch ſeine bekannten Strafwürfe viele Tore
erzielt hat. Hier muß die Merſeburger
Mannſchaft vor allem abdecken. Als Schieds-
richter amtiert Schmidt- Weißenfels.

Röſſens Meiſterklaſſe ſpielt in Gera
Nach langer Spielzeit iſt es nun auch wie

der einmal möglich, mit der Meiſterklaſſe-
mannſchaft eine größere Reiſe zu unter-
nehmen. Trotz wirtſchaftlicher Schwierig-
keiten hat es ſich GeraZwötzen nicht nehmen
laſſen, wieder einmal eine Mannſchaft aus
den Nordthüringer Gau zu verpflichten
Leider muß die Röſſener Mannſchaft wieder
mit 3 Mann Erſatz fahren und wird ſo erſatz-
geſchwächt ein ſchwieriges Spiel liefern
müſſen. Die Geraer Mannſchaften ſind ge
fährliche Gegner, auch Zwötzen gehört zu den
ſtärkſten des dortigen Gaues. Möge die Röſ-
ſener Mannſchaft von Gera ein annehmbares
Reſultat mit nach der Heimat bringen.

Röſſen J. Neumark I. in Göhlitzſch.
Einer alter Rückipielvervflichtung kommt om
Sonntag der TV. Neumark mit ſeinen
Mannſchaften gegen Röſſen nach. Die Neu-
märker haben in letzter Zeit gute Ergebniſſe
erzielt und werden auch nach Röſſen ihre
beſte Mannſchaft ſchicken, um einen Sieg
ſicher zu ſtellen. Ob es gerade auf dem Röſ-
ſener Platz gelingt, dürfte fraglich ſein, wenn
auch Röſſen mit einigen Erſatzleuten antritt,
ſo iſt die Mannſchaft immer noch in der Lage
ein gutes Spiel auszutragen, da doch immer
noch genügend Erſatz vorhanden iſt. Vorher
treffen ſich die beiden 2. Mannſchaften und
die Jugend.

waren für dieſe Pace-Galoppierer das Ge-
gebene, während unſere ſchwereren Halb-
blüter die Grundlage für den Vielſeitig-
keits-Military-Turnierſport, wie wir ihn
brauchen für die Edelwarmblutzucht eines
Gebrauchspferdes ſich totlaufen
mußten.

Nun gibt es in Deutſchland Kreiſe, die von
einer vergeblichen Bekämpfung der „er-
wieſenen“ italieniſchen Uebermacht voll Peſſi-
mismus ſprechen. Man propagiert einmal,
für Springturnierzwecke und diesbezügliche
Erfolge nur noch das Vollblut ſtarten zu
laſſen! Hier iſt von der oberſten Behörde
des Turnierſports ein Riegel vorzuſchieben
oder aber, das Vollblut darf nur unter ſtark
Du zrankenden Bedingungen turnierſpring-
ſtarten.

„Der Turnierſport fußt auf der Halbblut-
pferdezucht!“ Das Vollblut, deſſen dieſe
Gebrauchspferdezucht ſelbſtredend weiter

bedarf, beherrſche die Reunnbahn.

Gewiß wäre mit einem Ueberwechſeln auf
den Turnierplatz der Vollblutklientel gedient,
deren ſchwere gegenwärtige Lage wir durch-
aus werten, die aber aus dieſer Kriſe auch
durch dasſelbe Streben nach mehr Volkstüm-
lichkeit, wie ſie der Turnierſport ſich errang,
herauskommen wird. Wir ſtehen alſo vor
einem Scheidewege im Turnierſport: „Mehr
Vollblut“, was ſoviel heißt wie „weniger
Halbblut“. Damit iſt der endlich wieder feſt
fundierten Warmblutzucht nicht gedient. Wir
müſſen vielmehr einen anderen Unter-
ſcheidungsweg ſuchen und finden: für inter
nationale Geltungsturniere bedürfen wir
einer Spezialiſierung für inter-nationale Turnierplätze, um nicht auf Dauer
zu unterliegen. Für unſere heimiſchen
Turniere, wie Kreuz, wo die deutſche Reiter-
welt die diesjährige Turnierſaiſon beſchließt,
wo letzte nationale Entſcheidungen, wie bei-
ſpielsweiſe im „Championat von Mittel
deutſchland“, hinſichtlich Gangwerk, Gebäude
und Temperament fallen, iſt eine

Abkehr von der italieniſchen Mode der
einzig richtige Weg.

Man kann befürchten, daß das italieniſche
Renn turnierbeiſpiel den Turnier-Nach-
wuchs verführen wird. Dieſe Sucht, ſchneller
als phyſiſch möglich zu werden, birgt aber die
Gefahr in ſich, daß unſer ausgezeichnetes
Springpferdematerial in Grund und Boden
ruiniert wird!

Wandel kann am beſten auf folgendem
Wege geſchaffen werden: Die Jagodſpring-
richter dürfen künftig nicht nur bloße Er-
faſſer der „Fehler“ der Vor vder Hinterhand
bleiben, ſondern ſie müſſen ſich zwei Augen

leiſten für den Stil der Ueberwindung der
Turnierhinderniſſe. Von hier muß die Ge
ſundung kommen, indem für ſtilloſes Sprin
gen, wildes Drauflosjagen, teils „ohne Kopf“,
teils ehrgeizig „auf Zeit“ drückend, Ent
wertungsnoten eingefügt werden bis
zur Disqualifikation ſolcher ſtilloſen Spring-
reiter; dabei ſoll auch das Pferd auf ſein
Gangwerk, ruhig und erhaben im Gegenſatz
zu Pullen und beinahe Durchgehen über den
Parcours, angeſehen werden. Hier wird der
Hebel anzuſetzen ſein!
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Für Tauſende wird am Sonnabend und
Sonntag das Landgeſtüt Kreuz das Ziel bil-
den, iſt doch das, was geboten wird, in ſeiner
Vielgeſtaltigkeit einzigartig und in ganz
Mitteldeutſchland ohne Beiſpiel. Das außer-
ordentlich umfangreiche Programm, auf das
wir ſchon in mehreren Notizen eingingen,
wird im ganzen von etwa 200 Pferden be-
ſtritten; zu den zahlreichen Konkurrenzen
liegen nicht weniger als 700 Nennungen vor.
Wenn auch damit zu rechnen iſt, daß ein
kleiner Teil der Nennungen zurückgezogen
wird, ſo bleibt die große Mehrzahl doch be-
ſtehen.

Von beſonderem Jntereſſe gerade für
Halle iſt das „Championat von Mitteldeutſch-
land“, das für beſtplacierte mitteldeutſche
Reiter und Reiterinnen auf Pferden in
Privatbeſitz aus Mitteldeutſchland offen iſt.
Hingewieſen ſei auch auf den Jagdögalopp der
Vielſeitigkeitsprüfung, der am Freitag auf
der Rennbahn zelaufen wird, ferner auf die
Vorprüfung zur Dreſſurprüfung, ebenfalls
am Freitag. Der Beſuch dieſer Vorprüfung
iſt ganz beſonders zu empfehlen, da hierbei
Gelegenheit beſteht, die Eigenſchaften der
Pferde geauer kennenzulernen, da die Vor
prüfung weſentlich umfangreicher iſt als die
Hauptprüfung; zudem werden am Freitag
nur 50 Pfennig Eintritt erhoben.

Der Maſchinengewehrzug des Kavallerte-
regiments 16 (Erfurt), das an beiden Tagen
eine Schaunummer zeigen wird, trifft am
Freitag abend 18 Uhr auf dem Bahnhof ein
und wird von dort aus durch die Straßen
nach der Kaſerne ziehen.

Europameiſterſchaften
im Schwimmen.

Ungarn vor Dentſchland in der
42200-Meter-Staffel.

Das Mittwochprogramm der
meiſterſchaften im Schwimmen im Pariſer
Tourelles-Stadion beſchränkte ſich auf öte
Entſcheidungen im 100-Meter-Bruſtſchwimmen
der Damen und in der 42200-Meter-Kraul-
ſtaffel. Das angeſetzte Waſſerballſpiel
zwiſchen Oeſterreich und Belgien kam nicht
zuſtande.

Das Hauptintereſſe löſte bei den zahl-
reichen Zuſchauern, die ſich bei dem ſchönen
Wetter eingefunden hatten, natürlich der
Kampf in der 42200-Meter-Kraulſtaffel aus,
in der Ungarn, Deutſchland, Jtalien und
Frankreich an den Start gingen. Wie nicht
anders zu erwarten war, blieben die Un
garn überlegene Sieger. Sie beendeten
das Rennen in der großartigen Zeit von
9:34, was einem Durchſchnitt von 2:23,5 pro
Mann entſpricht. Die deutſche Mannſchaft
Schulze, Deiters, Schubert, Heinrich be-
hauptete klar zurück den zweiten Platz gegen
die zum Schluß mächtig aufkommenden
Jtaliener, während Frankreich abgeſchlagen
als Letzter einkam.

Die Entſcheidung des 200-Meter-Bruſt-
ſchwimmens der Damen ſah erwartungs-
gemäß die junge engliſche Weltrekord-
inhaberin Wolſtenholme in Front vor
der Holländerin Caſtain und der Engländerin
Hinton. Die deutſche Bewerberin Frl.
Suchard-Charlottenburg beſetzte einen
achtbaren vierten Platz.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.
Verbindliche Mitteilung Nr. 12.

1. Die Spiele Nr. 69 Röſſen Kayna (Schmidt,
V. f. L. M.) und Nr. 106 Röſſen 2. Kayna 2.
(Spergau) finden nach Einigung beider Parteien
bereits am Sonnabend, dem 29. Auguſt 1931. 13.30
Uhr ſtatt. Nr. 69 in Röſſen, Nr. 106 in Göhlitzſch.

2. Der V. f. R. Oberfarnſtedt trägt ſeine Ver
bandsſpiele in Rothenſchirmbach aus, da der Verein
ohne Platz iſt. Die in Frage kommenden Vereine
wollen hiervon Kenntnis nehmen. Spiel Nr. 94
Oberfarnſtedt Bhf. T. (Symanſky-Stedten) findet
bereits in Rothenſchirmbach ſtatt.

3. Jn der Sitzung des G. A. am 26. 8. wurde die
Erhöhung der 1. Klaſſe des Saalegaues aus grund-
ſätzlichen Erwägungen abgelehnt.

4. Dex Spieler Willy Walter geb. 5. 8. 07 (Wacker
Halle) wird vom 1.--30. 9. 31 disqualifiziert, da er
trotz ſeiner Disqualifikation (1.--31. 8.) am
23. Auguſt geſpielt hat.

5. Der Spieler Willy Gaudig (Beuna) wird
wegen zweimaligem Feldverweis (26. 4. und 23. 8.)
vom 1. 9. bis 12. 10. 31 disqualifiziert.

6. Die Abteilung 14 wird wie folgt aufgeteilt:
Gruppe 14: Wa. 4., 96 4., Nietl. 3, Ammendorf
3, Blauweiß 1, Eintracht 3. Gruppe 20: V. f. L.
M. 4., Röſſen 3, Preußen M. 3., 99 4., Kayna 3,
Beuna 3, Mücheln 3, Preußen M. 4., Turnerſchaft
Dürrenberg. Etwaige Einſprüche bis Montag, den
31. 8, 31 Riemer. Großmanr

Europa-



Aufwertungs-Moratorium
Die Frage der Umſchuldung der Aufwertungs

hypotheken.

Die Beſprechungen im Reichsjuſtizminiſte
rium mit den Vertretern der Länder haben in
dieſen Tagen erneut ergeben, daß über die
Frage eines Aufwertungsmoratorinms keine
einheitliche Auffaſſung erzielt werden konnte.
Während im Reichsjuſtizminiſterium die Auf
faſſung überwiegt, daß die Umſchuldung der
Anufwertungshypotheken durch ein neues
Reichsgeſetz bzw. unter Umſtänden durch eine
Notverordnung geregelt werden könnte, wird
von ſeiten der Länder empfohlen, die Ent-
wicklung der nächſten Monate auf
dem Kapitalmarkt abzuwarten.
In dieſer Auffaſſung ſind Preußen, Sachſen
und Bayern einig. Da aber die Länder mit
dem Reichsjuſtizminiſterium inſofern überein
ſtimmen, daß die Umſchuldung der Auf-
wertungshypotheken aus dem gegenwärtigen
unhaltbaren ſtockenden Zuſtand wieder
herausgeführt werden muß, wird man
wahrſcheinlich die Frage eines allgemeinen
Moratoriums für Aufwertungshypotheken
zurückſtellen, dagegen nötigenfalls auf dem
Verordnungswege gemäß 8 33 des Auf-
wertungsſchlußgeſetzes Beſtimmungen er-
laſſen, die Erleichterungen für Aufwertungs-
ſchuldner mit ſich bringen und im beſonderen
den Aufwertungsſtellen ermöglichen ſollen,
Entſcheidungen über Gewährung einer Zah-
lungsfriſt auszuſetzen, bzw. Anträge auf Ge
za rung einer Zahlungsfriſt nachträglich zu

ellen.

Erntekataſtrophe im Rheinland.
Die Landwirtſchaftskammer für die

Rheinprovinz gibt einen umfangreichen Be
richt heraus über die Schäden, die durch das
anhaltende Regenwetter der letzten Zeit an
der Getreideernte verurſacht wurden. Jn
den rheiniſchen Höhengebieten könne von
einer regelrechten Erntekataſtrophe ge-
ſprochen werden.

Jn vielen Gegenden ſei die Getreide-
ernte bis zu 60 Prozent vernichtet.

Zahlreiche rheiniſche Bauernbetriebe
würden zum Erliegen gebracht, wenn nicht
ſofort fühlbare Erleichterungen in ſteuer-
licher Beziehung verſchafft werden. Vor
allem aber ſei es das dringende Gebot der
Stunde, daß endlich die lang verſäumten
Maßnahmen der bäuerlichen Veredelungs-
wirtſchaft beſchleunigt durchgeführt würden.

Jſt in Darmſtadt Hilfe möglich?
Die Stützung der Darmſtädter Volksbank.

Jm Laufe des Mittwochs haben in Darm-
ſtadt erneut Verhandlungen über die Sanie-
rung der Darmſtädter Vagksbank ſtattgefun-
den, in denen unter Vorſitz des heſſiſchen
Staatspräſidenten Adelung die Miniſterien,
die Stadt, die Handwerkskammer und die
Landesverſicherungsanſtalt teilnahmen. Jn
den Abendſtunden trat auch der Finanzaus-
ſchuß der Stadt noch einmal zu einer beſon-
deren Sitzung zuſammen, als deren Ergebnis
mitgeteilt wurde, daß auf Grund der neuen
Verhandlungen nunmehr die Stadt die
vom Staat geforderte 100prozen-
tige Rückbürgſchaft für die vom
Staat zu gewährende Ausfall-bürgſchaft üuernehme. Durch dieſen
Beſchluß ſcheinen die Schwierigkeiten, die am
Dienstag zur Schließung der Schalter geführt
haben, im weſentlichen überwunden zu ſein.
Jedoch ſteht jetzt noch die Entſcheidung der
Zentralkreditinſtitute aus, die ihrerſeits Bar-
mittel zur Aufrechterhaltung der Zahlungs-
fähigkeit bereitſtellen müſſen. Der Stadt
rat von Darmſtadt wird am Donners-
tag in einer geheimen Sitzung ſeine end-
gültige Entſcheidung treffen.

„Direkt-Stoffläden“.
Errichtung eigener Läden eines Textil-

konzerns.
Die Vereinigte Textilwerke Wagner und

Moras A.G. in Zittau beabſichtigen, zum
„Direktverkauf“ überzugehen, d. h. durch Er-
richtung von eigenen Verkaufsläden in grö-
ßeren Städten unmittelbar an das Publi-
kum ihre Erzeugniſſe abzuſetzen. Jn den
nächſten Wochen ſollen nun Läden an folgen-
den Plätzen eröffnet werden: 5 Läden in
Groß-Berlin, ferner in Leipzig, Chemnitz,
Braunſchweig, Erfurt, Frankfurt a. M.,
Gotha, Halberſtadt, Hamburg, Kiel,
Karlsruhe, Magdeburg, München, Mann-
heim, Nürnberg, Osnabrück, Zwickau, Plauen
i. V., Halle a. S. uſw. Später ſollen Ge-
ſchäftseröffnungen an nachſtehenden Plätzen
folgen: Dresden. Darmſtadt, Bielefeld,
Bremen, Mainz, Elberfeld, Stettin, Königs-
berg, Breslau uſw. Die Geſchäfte werden
vorausſichtlich „Direkt-Stoffläden“ firmieren.

Prenuſſag. Nachdem die im April dieſes
Jahres auf drei Schichten innerhalb vierzehn
Tagen) verkürzte Arbeitszeit auf den Schäch-
ten und chemiſchen Fabriken der Preuſſag im
Staßfurter Bezirk vor etwa ſechs Wochen auf
vier erhöht worden war, will die Preuſſag
vom 31. Auguſt ab die Arbeitszeit auf ſechs
Schichten innerhalb vierzehn Tagen aus-
dehnen. Sie entſpricht damit den Wünſchen
der dortigen Kommunalverwaltungen

Die neue Verordnung ichspräſtden
ten über ſteuerliche Erfaſſung bisher nicht
verſteuerter Werte und über Steueramneſtie
(Steueramneſtieverordnung), aus der wir
ſchon unlängſt das Weſentliche mitgeteilt
haben, liegt jetzt im Wortlaut vor. Wir ent
nehmen daraus noch folgende Beſtimmungen:

Vermögenserklärung 1931.
s 14. (1) Die Friſt für die Abgabe der

Vermögenserklärung 1931 wird allgemein
bis zum Ablauf des 16. September 1931 ver
längert.

(2) Wer bis zum Ablauf des 16. Septem-
ber 1931 das am 1. Januar 1931 vorhandene
ſteuerpflichtige Vermögen einer beſtehenden
Rechtspflicht zuwider dem Finanzamt nicht
anzeigt, wird wegen dieſer Steuerzuwider-
handlung nach den Vorſchriften der Reichs-
abgabenordnung beſtraft; bei vorſätzlicher
Zuwiderhandlung kann in beſonders ſchweren
Fällen auf Zuchthaus bis zu zehn Jahren er-
kannt werden.

Steueramneſtie.
8 15. (1) Wer ſteuerpflichtige Werte einer

beſtehenden Rechtspflicht zuwider der Steuer-
behörde nicht angegeben hat, erlangt Steuer
amneſtie nach Maßgabe der S 16-19.
(2) Im Sinne der 88 16-19 ſind: 1. Amneſtie-
friſt: die Zeit vom 18. Juli 1931 bis zum
Ablauf des 16. September 10931, 2. ſteuer-
pflichtige Werte: ſteuerpflichtiges Vermögen,
ſteuerpflichtiges Einkommen, ſteuerpflichtiger
Gewerbeertrag, ſteuerpflichtiges Gewerbe-
kapital, ſteuerpflichtiger Umſatz, erbſchaft-
r (auch ſchenkungsſteuerpflich-tige) Erwerbe.

16. (1) Steueramneſtie erlangt, wer für
einen nach dem 31. Dezember 1927 liegenden
Zeitraum (für die Einkommenſteuer, Körper-
ſchaftsſteuer und Umſatzſteuer für einen nach
dem 31. Dezember 1927 endenden Steuer-
abſchnitt) ſteuerpflichtige Werte nicht ange
geben hat, wenn er dieſe Werte der Steuer-
behörde innerhalb der Amneſtiefriſt an
zeigt. (2) Durch eine nach Abſ. 1 erſtattete
Anzeige wird Steueramneſtie zugleich auch
für die Nichtabgabe ſteuerpflichtiger Werte
für einen vor dem 1. Januar 1928 liegenden
Zeitraum (endenden Steuerabſchnitt) er-
langt. (8) Wer ſteuerpflichtige Werte für
einen vor dem 1. Januar 1928 liegenden
Zeitraum (endenden Steuerabſchnitt) nicht,
für die ſpätere Zeit aber richtig angegeben
hat, erlangt die Steueramneſtie ohne An-

Die Koſten der Vertrauenskriſe.
Fünf Milliarden Kreditorenrückgang ſeit

Jahresfriſt.
Drei Wochen nach Wiederaufnahme des

freien Bankenverkehrs geſtatten die für Ende
Juli aufgeſtellten Monatsbilanzen der deut
ſchen Banken einen mehr ins einzelne gehen-
den, ziffernmäßigen Ueberblick über die Ver-
luſte, die ihnen und damit unſerer Geſamt-
wirtſchaft die ſchwere Vertrauenskriſe zu
gefügt hat: Der Abzug an Kreditorengeldern,
der bei ſämtlichen Aktienbanken im Juni über
125 Mr. RM. erreicht hatte, iſt im Juli
immerhin wenigſtens auf 1 Mr. RM. zurück
gegangen. Damit haben die deutſchen Kredit
banken ſeit dem 30. Juni v. J. insgeſamt
5 Mrd. RM. an Einlagen eingebüßt eine
Blutentziehung von einem Umfang, den auch
ein geſünderer, nicht mit Tributen belaſteter
und auf unzuverläſſige Auslandsgelder
weniger angewieſener Wirtſchaftsorganismus
nicht ohne ſchwerſte Funktionsſtörungen über-
wunden hätte.

Zum Konkurs Karl Hohlfeld,
Holzgroßhandlung in Halle a. S.

In der Gläubigerverſammlung am Diens-
tag gab der Konkursverwalter, Rechtsanwalt
Dr. Noack- Halle, einen ausführlichen Be
richt über den Status ſowie über die Gründe,
die zum Zuſammenbruch des Unternehmens,
das Umſätze von jährlich bis 1,66 Mill. RM.
erzielte, geführt haben. Jm weſentlichen iſt
die rückläufige Konjunktur im Holzgeſchäft
der Grund dafür. Die Holzpreiſe ſind nament-
lich im Jahre 1930 geſtürzt, und gerade zu
Anfang dieſes Jahres waren große Abſchlüſſe
getätigt worden, die bei den immer weiter
zurückgehenden Preiſen beträchtliche Verluſte
brachten. Bankſchulden erforderten angeſichts
der Sachlage außerordentliche Zinſen.
Schließlich wurde auch der Abſatz der Hölzer
immer ſchlechter.

Die Aktiven ſind mit 441 716 RM. zu be-
ziffern, die bevorrechtigten Forderungen mit
332 136 RM., die vorrechtsloſen Forderungen
mit 801724 RM. Die Ziffern können ſich
noch etwas verſchieben, das hängt ab von dem
Ausfall einer Anzahl Prozeſſe, die zurzeit
ſchweben. So r noch ein Vergleich, über
den verhandelt wird, eine größere Rolle.
Kommt er zuſtande, ſo iſt vielleicht mit 16
ſcheitert er, ſo iſt höchſtenfalls mit 11 Quote
für die nichtbevorrechtigten Forderungen zu
rechnen.

Aron Hirſch Sohn, Berlin.
Zu den in Umlauf befindlichen Gerüchten

über Schwierigkeiten bei der Firma Aron
Hirſch Sohn, Berlin, erfährt man, daß die
Firma mit Banken (meiſt engliſchen Häuſern)
in Verhandlungen ſteht, um Kreditverlänge-
rungen zu erreichen. Die Verhandlungen
nehmen einen Verlauf. Die Firma
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neue Steueramneſtie-Verorönung.

des Re S Fürzeige. 143 die Er euer (auch
Schenkungſteuer) finden die 1 bis 3 mit
der Maßgabe entſprechende Anwendung, daß
an die Stelle eines Zeitraums der Zeitpunkt
des Entſtehens der Steuerſchuld tritt.

s 17. Die Steueramneſtie umfaßt folgende
ankern I. Befreiung vonNachzahlungen, die für die bisher nicht ange
gebenen ſteuerpflichtigen Werte nach den
beſtehenden Vorſchriften zu leiſten wären:
1. Vermögenſteuernachzahlungen, die auf die
Zeit vor dem 1. Januar 1931 entfallen;
2. Nachzahlungen auf die Jahresleiſtungen
nach dem Aufbringungsgeſetze; ferner Nach
zahlungen auf ſolche Zahlungen auf die Auf
bringungsumlage, die vor dem 15. Auguſt
1931 fällig waren; 3. Einkommenſteuernach-
zahlungen oder Körperſchaftſteuernach-
zahlungen, die auf Steuerabſchnitte entfallen,
die vor dem 1. Januar 1930 geendet haben;
4. Gewerbeſteuernachzahlungen, die auf die
Zeit vor dem 1. April 1931 entfallen: 5. Um-
ſatzſteuernachzahlungen, die entfallen: a auf
Entgelte, die vor dem 1. Januar 1930 ver-
einnahmt worden ſind; b) bei Beſteuerung
nach bewirkten Leiſtungen: auf Entgelte von
Leiſtungen, die vor dem 1. Januar 1930
bewirkt worden ſind; 6. Nachzahlungen auf
die Erbſchaftſteuer (auch Schenkungſteuer),
ſofern die Steuerſchuld vor dem 1. Juli 1930
entſtanden iſt. II. Befreiung von der
Strafe (auch Diſziplinarſtrafe) für Steuer
zuwiderhandlungen, auf die ſich die Amneſtie
erſtreckt, auch ſoweit noch Nachzahlungen zu
leiſten ſind.s 18. Die im S 17 vorgeſehene Straffrei-
heit und Befreiung von der Nachzahlungs-
pflicht treten nicht ein: 1. wenn eine Anzeige,
die nach 5 16 innerhalb der Amneſtiefriſt zu
erſtatten iſt, bereits vor dem Beginn der
Amneſtiefriſt erſtattet worden iſt oder erſt
nach Ablauf der Amneſtiefriſt erſtattet wird,
oder 2. wenn mehrere ſteuerpflichtige Werte
bisher nicht angegeben ſind und die Anzeige
(ſoweit ſie nach S 16 erforderlich iſt) nur für
einen Teil der bisher nicht angegebenen
Werte gemacht wird, oder 3, inſoweit als
dem Steuerpflichtigen vor dem 18. Juli 1931
eröffnet worden iſt, daß die Steuerbehörde
Kenntnis von e e t angegebenen
teuerpflichtigen Werten hat.f 8 i. Das Verfahren hinſichtlich der zu
leiſtenden Nachzahlungen regelt ſich nach den
für die einzelnen Steuerarten beſtehenden
Beſtimmungen.

iſt bisher ihren Verpflichtungen voll nachge
kommen.

Die Halberſtädter Bank E. G. m. b. H. in Hal
berſtadt geriet in Konkurs. Der Verbindlichkeiten
betragen 190 000 Mk., die Aktiven 160 000 Mk. Jn
dieſe Summe iſt allerdings ſchon die Haftſumme der
Genoſſen vorſichtig mit zwei Dritteln eingeſetzt
worden.

Die Langenberger Bank vor dem Konkurs.
Vor ungefähr einem Jahre war bei der in
Schwierigkeiten geratenen Langenberger
Bank e. G. m. b. H. in Langenberg bei Gera
ein Vergleich zuſtande ebracht worden, der
eine volle Befriedigung der Gläubiger in drei
Ratenzahlungen von 20, 40 und nochmals
40 Prozent vorſah, ſo daß das Verfahren im
Oktober 1933 abgeſchloſſen werden ſollte. Jn-
zwiſchen ſind zwar die Gläubiger und Forde-
rungen bis zu 50 M. voll ausgezahlt worden,
dagegen konnte die erſte Rate auf die übrigen
Forderungen, die in Höhe von 20 Prozent am
J. Juli fällig war, nicht eingehalten werden.
Infolgedeſſen haben die Sparer jetzt den
Konkursantrag gegen die Bank eingereicht.
Die geſamten Verbindlichkeiten werden mit
rund 650 000 M. angegeben. Da es ſich bei
dem Jnſtitut um eine Genoſſenſchaft mit un
beſchränkter Haftung handelt, würde ein Kon
kurs natürlich von verheerenden Folgen für
die Mitglieder der Bank ſein.

Der Verband der Gemeinnützigen Heim
ſtätten Baugenoſſenſchaft a. G. m. b. H. in
Auma (Thüringen) hat ſich gezwungen ge
ſehen, die Zahlungen einzuſtellen und
Konkursantrag zu ſtellen. Das Gericht hat
daraufhin das Konkursverfahren eröffnet.

Ferngasverſorgung im Kreiſe Kalbe
(Saale). Der Vertrag zwiſchen der Gas und
Stromverſorgung Mittelſachſen A.G. (KKon-
zern der Thüringer Gasgeſellſchaft) und der
Stadt Magdeburg über Gasbezug iſt nunmehr
abgeſchloſſen. Das Gasnetz von Mittelſachſen,
das ſich hauptſächlich auf den Kreis Kalbe er-
ſtreckt, bezieht danach in Zukunft das Gas
von der Großgaſerei Magdeburg. Die Gas-
werke Schönebeck und Hecklingen werden ſtill-
gelegt. Die Ferngasleitung, die von der
Hauptleitung bei Gommern abzweigt, ſoll
noch in dieſem Jahre gebaut werden.

Maſchinen Buckau R. Wolf. Die Be
ſchäftigng bei dem Unternehmen iſt einiger-
maßen befriedigend. Der Jnlandsmarkt ver-
ſagt allerdings ziemlich erheblich. Jnsbeſon-
dere hält die Braunkohleninduſtrie wegen der
ſchwierigen Abſatzlage mit neuen Aufträgen
ſehr zurück. Jedoch hat das Unternehmen
nicht darüber zu klagen, daß die Zahlungen,
die es aus dem Jnland zu erwarten hat, un-
pünktlich eingingen. Weſentlich beſſer
iſt aber der Abſatz ins Ausland der
nach verſchiedenen Ländern getätigt wird.
Unter anderem iſt hierbei auch die Abteilung
für Zuckerfabrikeinrichtungen leidlich be-
ſchäftigt. So ſind Aufträge nach der Türkei
und nach Indien getätigt worden. Unter
der Bankkriſe hatte das Unternehmen nur in-
ſofern zu leiden, als es an die verhältnis-
mäßig großen Guthaben, die es bei ſeinen
Bankverbindungen unterhält, nicht heran
konnte, doch hat das nicht zu Betriebs-
ſchwierigkeiten geführt. Die Jlüllüakeit bei

M n

dem Unternehmen iſt noch immer ſehr gut,
und die Verwaltung hofft daher, auch gut über
die jetzige Kriſe hinwegzukommen, ſofern ſie
nicht allzu lange dauert.

Zuckerausfuhrquote 5 Prozent.
Die Wirtſchaftliche Vereinigung der deutſchen

Zuckerinduſtrie teilt mit: Der Verwaltungsausſchuß
der Erzeugerabteilung der Wirtſchaftlichen Verejni

nung der deutſchen Zuckerinduſtrie beſchloß für dasKusſuhrjar vom I. September 1931 bis zum
31. Auguſt 1932 neben dem freiwilligen Ausfuhrrecht
eine Pflichtausfuhrquote von 5 Proz. der Erzeugung
jeder Fabrik feſtzuſetzen. Es handelt ſich hierbei in
der Hauptſache um einen formalen Beſchluß, da be-
kanntlich die Herſtellung von Zuckerfuttermitteln auf
die Pflichtausfuhr angerechnet wird, ſo daß nur ein
Teil dieſes Satzes von 5 Proz. tatſächlich zur Aus
fuhr gelangen Bei der unbefriedigendenVerfaſſung des Weltzuckermarktes bietet die Verar-
beitung der Ueberſchußmenge auf Zuckerfuttermittel

der Ausfuhr eine weſentlich rentablere
erwertungsmöglichkeit.

Ferner wurde beſchloſſen, vorläufig 15 Proz. der
diesfährigen Zuckerüberlagerungsmenge zur Ausfuhr
im Ausfuhrjahr 1931/32 freizugeben. Hierdurch wird
die Ausfuhrmenge, die der deutſchen Zuckerinduſtrie
auf Grund des Chadbourne- Abkommens zuſteht, noch
nicht zur Hälfte erreicht.

Sodann wurde das Jnlandskontingentfür 1931/32 auf vorläufig 65 Proz. des Grundkon-
tingents feſtgeſetzt. Jn dem Maße, wie die Entwick
lung des Jnlandsverbrauchs es geſtattet, wird eine
Heraufſetzung dieſer Quote jeweils erfolgen.

r T
Berliner Produktenverkehr.

Berlin, 27. Auguſt. Der Getreidemarkt rig
wieder feſte Haltung. Das Angebot vom Jnlande
ift ſchwach geblieben, und gegenwärtig zur Abliefe-
rung fällige Auguſtkontrakte finden ziemlich ſchwer
paſſendes Material, ſo daß ſich ſchon hieraus die
feſte Tendenz erklärt. Die Notierungen von Weizen
wie auch von Roggen ſtellen ſich, wenn auch unter
Schwankungen, 3 bis 4 RM. höher. Anſcheinend
waren auch Stützungskäufe im Markt, die mit für
die zeitweiſe Hauſſebewegung verantwortlich zu
machen waren. Jm Verlaufe des Verkehrs zeigte
ſich zeitweiſe weniger feſte Haltung, ſo daß Preis
ſchwankungen erfolgten. Gerſte lag ruhig bei wei
terer Befeſtigung der Gerſtenſcheine. Hafer war we-
ſentlich weniger n bei feſteren Forderungen.
Mehl hatte ſtillen Verkehr.

Berliner Produktenbörſe vom 27. Auguſt.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 Kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 214216 Kl. Speiſeerbſ. e
Roggen, märk neu 169-171 Futtererbſen 168,00-20,08
Braugerſte S eluſchkenJnduſtriegerſte 152--162 Ackerbohnen
Hafer, mäsk. 140 148 Wicken
Weigenmehl 26,25-38,00 Lupinen, blau
Roggenmehl Lupinen, gelb e70 Proz. 23,75-26,25 Seradella, neu
Weizenkleie 11.75--12,25 Rapskuchen
Roggenkleie 10,10--10.60 Leinkuchen 18,40 13,59
Raps 146--150 Trockenſchnitzel 6,80 6,959
Viftorigerbfen 24 00 31,00 Soya-Schrof 12,00 12,6h

Berlin, 27. Auguſt. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommifſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche,
Sonderklaſſe über 65 Gr. 11, Kl A über 60 Gr. 10,26,
Klaſſe B über 53 Gr. 9,50, Klaſſe C über 48 Gr. 8,28;
ilbe Eier 9,00; ausſortierte kleine u. Schmutzeier 6,50.

uslandseier: Dänen 18er 11,60, 17er 10,78,
15* 16er 10; Schweden 18 er 17er--, 16 16er
Eſtländer 18er 17er 10,25, 159 16 er 9,50 9,76.,
leichtere 9,25; Holländer 68 Gramm 11,50, 60-62 Gr.
10,50 10,75, 57 58 Gr. 10,00--10.25; Memelländer
große 9.00--9,650, normale 7,00; Bulgaren
Rumänen 7,25--7,75; Ungarn, Jugoſlawen 7,25--7,75;
Ruſſen, große normale 7,00; Polen, größere
normale 6.75--7.25; abweichende 6; kleine u. Schmutz
eier 5,50--6. Witterung: Schön. Tendenz: Feſt.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 27. Auguſt.
Auftrieb: 252 Rinder (9 Ochſen, 103 Bullen, 81 Kühe,
59 Färſen), 6a6 Kälber, 248 Schafe, 1862 Schweine,
zuſammen 3208 Tiere. Dem Schlachthof direit zu

eführt 30 Rinder, 58 Kälber, 271 Schafe, 502 Schweine.
reiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

heute vorh.
Ochſent

heute vorh.
47-50Kühe 3]25-2925-29

heute vorh.
a 246-4847-60do. 2 (40-461 do. 4 20 2420-24 S 13650-5860 64

do. s 84-391 do. 51 88-4440-46do. 4 Färſeni 42.46 l 10. 39do. P vo. 21 35-411 68 60Bullen1 36-38 38-42Kälberl v 2 58 60
dd. 282-3696-371 do. 208-6260 S
d. 328-3132-841 do. 952-5766-50 452-65165-7
do. 4 28-31] do. 4 48-5150-65 S

Kühe 136-38 37-41] do. 545-47 45-49 l
do. 230 94130-36Schafe l (750-64150-56

Geſchäftsgang in allen Gattungen ſchlecht. Ueberſtand:
100 Rinder (davon 6 Ochſen, 40 Bullen, 34 Kühe,
20 Färſen), 30 Kälber 10 Schafe, 180 Schweine.

Magdeburg, 27. Auguſt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag Und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung 32,70, bei
Lieferung Auguſt Sept. Tendenz: Ruhig

Metallpreiſe in Berlin vom 27. Aug. für 100 kg
in Reichsmark). Eleltrolytiupfer wire bars 74,60.
Orig.-Hüttenaluminium 98 99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reinnicdkel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 51--63, Feinſilber für 1 kg fein 98,50 40,50.

Berliner amtliche Veviſenturſe vom 27. Auguſt,
Geld Brief Leldſ Brief1 Dollar 4,209 4,217]1 Pfund Sterl. 20,46120 501

100 holl. Guld. 169,78170 09) 100 italien. Lire 22,02 22,06
100 franz. Fris. 16, 498 10 536100 ſpan. Peſet. 37 76 9784
100 ſchweiz. Fr. 81,91 62,07)1 argentin. Peſo 1.178 1.477
100 Belga 58, 67 568 79 100 finniſche M. 10,59 10,61
100 tſchech. Kr. 12.,47112,493] 100 bulgar. Leva 8,067 8,068
100 ſchwed. Kr. 112,69 112,811 japan. en. 2,078 2,062
100 norweg. Kr 112,61 112,7811 braſil. Milrs. 0,267 0,269
100 dän. Kron. 112,61 112,78100 jugſl. Dinar 7,428 7,487
100 öſtr. Schill. 69,18 50927 100vortug. Esc. 15.89 18 69
100 ung. Pengö 73,49 7367110 Danz. Guld. 81,84 82,00

Waſſerſtände, bedeutet über, unter Null
Saale F. W.Grochlitz 27 S 54 Außig 27.0, 2331

4Trotha 27. 1,72 0 Dresden 27. 1. 12 17
Bernburg 27. e Torgau 27. 0,86 12
Calbe, OP. 27.41,51 on Wittenberg 2.2, 08 10

Unterpeg. 27. 40,30 02 Roßlau 27.1, 29 16Grigehne 27.4088 04 Aken 27
Havel Barby 27. 1,24 25Brandenburg Magdeburg 27.0.75 12

Oberpegel e 0bTanger-
Unterpegel 27. 0,67 06 mündeſ2741,39 16
Rathenow Wittenberge 27.Oberpegel 27. 46 o9 Lenzen 26. 1,00 05Unterpegel27./40, 1307 Dömitz 7. o
Havelberg 27.41,371 loelDarchau 26.14-0, 22
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Freitag, 28. Auguſt 1931

ginderausſagen vor Gerichk.
Es war in einem Nachbardorf. Fritzchen,

achtjährig, t von der Mutter fortgeſchickt,
eine ſaure Gurke einzuholen. Er ſiehyr auf
dem Rückwege ein Portemonnaie auf der
Straße liegen und hebt es auf; der ſieben-
jährige Heinz kommt hinzu. Sie zählen ge-
wiſſenhaft: 3 5 6 Mark und ein Fünf-
ziger und noch zwei Konſummarken. Es
kommt noch ein größerer Junge hinzu, von
dem die andern beiden nur den Familien-
namen wiſſen.

„Jch leg's wieder hin“, hat Fritzchen ge-
ſagt. Aber was nun wirklich mit dem Funde
geſchehen iſt, das iſt unklar und wurde auch
durch die Gerichtsverhandlung nicht klarer.

Es hat ſchon den Gegenſtand einer hoch-
notpeinlichen Kriminal- Unterſuchung gegen
Fritzchen in der Schule gebildet und hat
ſchließlich ſogar Fritzchens Mutter, eine
völlig unbeſtrafte und unbeſcholtene Frau,
vor das Amtsgericht geführt, wo ſie der
Unterſchlagung dieſes Portemonnaies mit
Inhalt angeklagt war.

Natürlich war es nicht verborgen
geblieben, daß Fritz den Fund in der Hand
gehabt hat. Die Verliererin eilt am nächſten
Tage zum Schulleiter. Fritzchen meldet ſich
auf Befragen: „Jch habe das Portemonnaie
geſehen, ich habe es aber wieder hingelegt.“

Es erſchien vielleicht etwas unglaub-
würdig, daß bei den heutigen ſchlechten
Zeiten jemand gefundenes Geld liegen läßt.

Fritzchen wird deshalb in ſtrengerem
Tone ausgefragt mit der üblichen Er-
mahnung, „nun mal die Wahrheit zu ſagen.“

Und er wird „gefangen“ mit der Frage:
„Was hat denn Deine Mutter geſagt, als
Du das Geld brachteſt?“

„Gar nichts hat ſie geſagt“, ſagte Fritzchen.
Und er bejaht damit eigentlich den Schluß,

den die Erwachſenen aus dieſer Antwort
ziehen: „Jch habe es der Mutter gegeben.“
Das widerruft er wieder, als die Mutter
kommt, und von da an bleibt er dabei, daß
er das Portemonnaie wieder hingelegt hat.

Dieſer Schluß, den die Erwachſenen aus
der Ausſage des Jungen zogen, wäre viel-
leicht angebracht bei einem intelligenteren
Kinde, aber nicht bei Fritzchen, den der
Lehrer ſelbſt für eiwas ſchwach erklärt.

Jhm iſt ſicher nur die Frage zum Bewußt-
ſein gekommen „Was hat die Mutter geſagt
Er war zu gedankenſchwach, ſeiner Antwort

„nichts“ hinzuzufügen, den Zuſatz „denn
ſie wußte ja gar nichts davon.“

Angſtlügen hat der Vehrer bei dem
Jungen bemerkt. Der Richter beurteilte ihn
ſehr treffend: „Aus ihm holt man jede Ant-
wort heraus die man wünſcht.“ Dafür
hatte Fritzchen in der Gerichtsverhandlung
ſelbſt den beſten Beweis geliefert.

Auf dieſen Belaſtungszeugen konnte man
natürlich keine Verurteilung begründen.
Und die Mutter wurde ſelbſtverſtändlich frei-
geſprochen,

Das Ganze: Ein typiſcher Beweis, daß
man bei den Zeugenausſagen von Kindern,
wenn ihnen obendrein die Antwort noch
indirekt in den Mund gelegt wird, äußerſt
vorſichtig ſein muß.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarzweißrot.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
Ortsgruppe Merſeburg. Freitag, 28. Auguſt,
8.15 Uhr abends, Monatsappell im „Tivoli“,
Bahnhofſtraße, Pflichterſcheinen. Die Orts-
gruppe beteiligt ſich an der Kundgebung des
Reichsverbandes vaterländiſcher Arbeiter-
vereine am Sonntag, dem 30. Auguſt. An-
treten zum Kirchgang in der Stadtkirche
9.30 Uhr vorm. am Ehrenmal. Antreten zum
Aufmarſch 1.30 Uhr nachm. im „Kaſinogarten“
Stärkſte Beteiligung der geſamten Bezirks-
gruppe iſt Pflicht.

Scharnhorſt, Bund deutſcher Jungmannen,
Bezirk Merſeburg. Kameradſchaft Schkopau:
2 6—-72 Uhr Heimabend. Alles iſt zur
Stelle.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Heute
abend Männerverſammlung Sand 1, des-
gleichen Nähabend im „Kaſino“. Sonntag
bitten wir geſchloſſen an der Kunögebung
der vaterländiſchen Arbeitervereine teilzu-
nehmen. Dienstag, Verſammlung fällt
aus. Mittwoch Verſammlung in Löſſen.
Treffpunkt um 7 Uhr an der Neumarktbrücke.
Vaterländiſcher Arbeiter- Verein Ammoniak-

werk Mexſeburg, Ortsgruppe Merſeburg. Es
iſt Pflicht aller Kameraden, pünktli um
9.30 Uhr zum Kirchgang und um 1.30 Uhr
zum Umzug anzutreten.

Vaterländiſcher Arbeiter-Verein, Orts-
gruppe Röſſen: Wir erwarten, daß alle
Kameraden pünktlich im „Kaſino“ zum Kirch-
gang und Umzug zur Stelle ſind.

Werkverein Königsmühle, Gebr. Dietrich,
Merſeburg. Nochmals ermahnen wir unſere
Kameraden, pünktlich zum Kirchgang und
Umzug im „Kaſino“ anzutreten.

Der Verband mittelbeuntſcher Arbeiter
und Werkvereine bittet alle diejenigen
Vereine, die ſich an dem gemeinſamen Kirch-
gang und Umzug beteiligen, ſich vormittags
9.30 Uhr und nachmittags 1.30 Uhr im Feſt-
lokal „Kaſino“ zu ſammeln. Jede weitere E
Auskunft erteilt der Landesverbandsvor-
ſitzende K. Mund Merſeburg, Reinefarth-
ſtraße 57.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Walzerparadies“

Wiener Operetten-Tonfilm.

Kammerlichtſpiele. „Der Schuß im Ton-
filmAtelier“, Ufg-Tonfilm mit Gerda Mau-

y Frank.rus und Harr

Der Alltag vor dem Richier

Der Menſch
in ſeinem dunklen Drange
„Jch habe mich durchaus auf dem rechten

Wege befunden,“ erklärt Herr Paul Z., der
vor dem Merſeburger Amtsgericht ſich gegen
den Vorwurf verteidigte, daß er auf einer
Radtour von Fährendorf nach Cröllwitz ſein
Stahlroß nicht auf dem Radfahrwege, ſon-
dern auf dem Fußwege getummelt habe.
Jener Vorwurf kränkt ihn ſehr. Das iſt be-

reiflich. Vielleicht weniger darum, weil
eine ſittlichen Anſchauungen über Geſetz

widrigkeiten allzuſtark berührt worden ſind,
ſondern weil er auf Grund eines Straf-
befehls 5 RM. Geldſtrafe bezahlen ſollte.
Derartige Kränkungen des Gelbdbeutels
mögen vielleicht der Staatskaſſe Vergnügen
bereiten, aber in den heutigen traurigen
wirtſchaftlichen Zeiten, in denen jeder Pfen-
nig zehnmal umgedreht, ehe er ausgegeben
wird, ſind beſagte Abzapfungen dem Staats-
bürger weniger beliebte Erſcheinungen.

Aber trotz ſeines Widerſpruches bleibt be-
ſtehen, daß Herr Z. ſich einer Uebertretung
der Straßenverkehrsordnung ſchuldig ge-
macht hat.

Der Oberwachtmeiſter H. hat ihn auf dem
Fußwege radeln ſehen. Wohl bemühte ſich
Herr Z., als er den Beamten gewahrte, vor
dem Auge des Geſetzes zu „tarnen“, d. h. ſich
unſichtbar zu machen. Allein das Siegfrieds-
Geheimnis der Tarnkappe iſt ihm nicht offen-
bar geworden: der Polizeibeamte, der ihn
genau kennt, hatte ihn nicht mehr aus den
Augen gelaſſen und ſchließlich auch geſtellt.
Alle Unſchuldsbeteuerungen ſcheiterten an der
beſtimmten Ausſage des Beamten. Und das
Ende vom Liede? Nun nicht mehr 5 RM.
ſondern 8 RM. Geldſtrafe, dazu die Gerichts-
koſten. Ein erprobtes Mittel, um ſich künftig
des rechten Weges wohl bewußt zu werden.

Vom rechken Wege
abgekommen.

Herr Albert F. wohnt in Halle, war aber
nach ſeiner Verſicherung bis zum 24, Mai,
dem erſten Pfingſttage in dieſem Jahre, noch
nie nach Merſeburg gekommen. Wohl ſei er
als einſtiger Lokomotivführer jetzt lebt erim Ruheſtand auf ſeinen Eiſenbahn
fahrten auch über Merſebur gekommen,allein in die Domſtadt ſelbſt hatte er den
Fuß noch nie geſetzt. Das iſt für unſere
ſchöne Stadt gewiß ſehr betrüblich, denn wir
ſind es bekanntlich'gewöhnt, unſern Beſuchern
die ſchönſten Augen zu machen und ſie, die
Beſucher, in gaſtfreundlichſter Weiſe aufzu-
nehmen. Nun er aber an jenem Pfingſttage
doch hierher kam, allerdings auch nur auf
einer Durchfahrt auf dem Kraftrad, hat er
in unſern Mauern ein kleines Abenteuer er-
lebt, das ihm unſere alte Biſchofsſtadt nicht
in freundlichſter Erinnerung erſcheinen laſſen
wird. Denn

ihm flog ein Strafbefehl zu, nach dem er
15 RM. Strafe bezahlen ſollte, weil er auf
der Halleſchen Straße am Bahnhof den Zu-
ſammenſtoß mit einem Kraftwagen ver-
ſchuldet hätte.
Solche „Freundlichkeiten“ werden ihm die

erſtmalige Bekanntſchaft mit Merſeburg
kaum als eines der angenehmſten Erlebniſſe
ins Gedächtnis eingegraben haben. Zudem
er ſich nach ſeiner Meinung zu Recht als un-
ſchuldig bezeichnen dürfe. Er ſei durch das
ihm, wie er zur Begründung ſeines Ein-
ſpruches gegen den Strafbefehl vor Gericht
darlegte, bis dahin fremde Merſeburg nach
Halle zugefahren und habe in der Nähe des
Bahnhofes Schilder geleſen, um ſich zu unter-
richten. Dabei möge er, der die rechte
Straßenſeite vorſchriftsmäßig inne hielt, ein
wenig links abgekommen ſein. Als er das
merkte, wäre er wieder nach rechts einge-
bogen. Jn dieſem Augenblick habe ihn ein
Auto vorſchriftswidrig rechts überholen

wollen und dadurch ſei es zum Zuſammen-
es ſeines Kraftrades mit dem Auto ge-
ommen.
Außer geringen Beſchädigungen an den
Fahrzeugen iſt es zu weiterem Unglück
nicht gekommen, da beide nicht ſehr raſch
fuhren.
Nach den Bekundungen beobachtender

Zeugen hatten ſie den Eindruck, daß F. habe
in den Weg zum Bahnhof einbiegen wollen.
Auch der Führer des Autos war dieſer Auf-
faſſung und darum ſuchte er rechts an F. vor-
überzukommen. Das wäre auch möglich ge-
weſen, wenn eben F. nicht wieder rechts fuhr.
So aber war der Zuſammenprall unver-
meidlich. Das Urteil lautete wieder auf
15 RM. Geldſtrafe. Das Gericht unterſtellte
dem Angeklagten, daß er nicht das Abweichen
vom Wege nach links in ſeiner Verſunken-
heit in die Jnſchriften der Straßenſchilder
beabſichtigte, wohl aber iſt er überhaupt nicht
er genug, ſondern mehr in der Mitte ge-
fahren.

Das Meſſer ſaß ihm locker.
„Zwei Seelen wohnen, ach! in ſeiner Bruſt“.

Auf ſeiner Drehorgel läßt er die ſchmelzend-
ſten Melodien in die empfindſamen Herzen
a n Zuhörerinnen auf Höfen und
ſtillen Winkeln ſtrömen. Ob er dazu auch
per vermeldet Fama nicht. Aber das müßte
ehr ſchön ſein, ſolche des mu-ſikaliſchen Genuſſes. Alſo die uſik, dieſe

klangvollſte und erhabenſte aller Künſte, iſt
die eine Seite ſeines eſens, iſt die eine
Seele in ſeiner Bruſt. Er, der Herr Guſtav K.
nämlich, pflegt dieſe Beſonderheit ſeines Wir-
kens mit Eifer und großer Sorgfalt; nament-
lich bereitet es ihm große Freude, wenn die
Fenſter ſich fleißig öffnen und daraus die
eingewickelten Groſchen ihm zufliegen. Sie
verſchönen ſein Daſein, das auch von einer
kleinen Rente geſtützt wird. Dieſe eine
Seele hat aber leider müſſen wirier das freundliche Bild, das uns bisher

err K. zeigte, trüben auch noch in einer
zweiten ein Gegenſtück, das eine weniger er
freuliche Seite ſeines Weſens darſtellt. Dieſe
zweite Seele

kennzeichnet ſich in einer langen Strafliſte,
u. a. wegen mehrfacher ſchwerer, gefähr-
licher Körperverletzung, die ihn hinter
Schloß und Riegel brachte. Und auch jetzt
wieder iſt er dieſes Vergehens angeklagt.
Jn der vierten Morgenſtunde des 14. Juni
alſo in der Nacht zum Sonntag traf er

auf dem Wege vom Entenplan zur Weißen-
felſer Straße zwei junge Männer. Er er-
zählte dem Richter, daß ſie ihn „Pollak!“
genannt und ihn auf ſeiner Flucht vor
ihnen angegriffen und geſchlagen hätten. Er
hätte ihnen nur erwidert, was er ſei, ginge
ihnen gar nicht an, er gehöre gar keiner
Partei an.

Alſo war Herrn K. durchaus Unrecht ge
ſchehen Nun, anders ſagten die Zeugen aus.
Sie hätten ſeine Anzapfungen zurückgewieſen.
Mit einem Male ſei der Zeuge S. nieder-
geſunken mit dem Ausrufe: „Jch bin geſtochenworden!“ Der andere Zeuge K., der übrigens
auch einen Stich in die Bauchgegend bekommen
hatte, ohne daß er das zunächſt geſpürt

ätte. verfolgte den flüchtenden K., der in den
Parkanlagen ſich glatt auf die Erde ge-
worfen hatte, hob ihn hoch und verabreichte
ihm in Gemeinſchaft mit ſeinem verletzten
Freunde S., der nun auch noch dazu kam,
eine gehörige Tracht Prügel. Dann begaben
ſie ſich zum Arzt und ließen ſich verbinden.

Das Gericht erkannte nur auf 3 Monate
Gefängnis, weil es zugunſten des Angeklagten
K. berückſichtigte, daß er ſeit einigen Jahren
nicht mehr wegen Körperverletzung verurteilt

worden war. h.
Die Not der Landgemeinden.
Schwere Finanzſorgen in

Reichardtswerben.
lokal der Gemeindevertretung iſt der ſicherſte
Beweis, daß ein großer Tag im Ortsparla-
ment iſt. Tiefes Schweigen herrſcht, als der
Gemeindevorſteher Zahl für Zahl des neuen
von den Kommiſſionen vorberatenen Haus-
haltsvoranſchlages für 1931/32 vorlieſt, der
dann mit 34 074,06 Mark in Einnahmen und
45 731,44 Mark in Ausgabe, alſo mit einem
Fehlbetrag von 11 810,38 Mark abſchließt.
Kürzungen der Ausgabenſeite werden noch
vorgenommen, Rücklagen werden der Ein-
nahmeſeite eingereiht. Ein Ausgleich ſcheint
nicht möglich, da auch erhöhte Bürgerſteuer
und Verdoppelung der Fier“ener faſt ein
ſtimmig abgelehnt werden. So wird der
Voranſchlag feſtgeſtellt und genehmigt in

innahme 38950,81 Mark, in Ausgabe
45 249,49 Mark, alſo mit 6298,68 Mk. Defißzit.

Zwangsläufige Zahlen beherrſchen den
Haushaltsplan, darin ſtärkſte Ausgaben-
poſten 14 500 Mark Kreisſteuern, 11 500 Mk.
Schuletat, über 10000 Mark Wohlfahrts-
laſten ſind. Die Not der Gemeinden zwingt
zur Einſtellung jeder produktiven Gemeinde-
arbeit. Es ſieht ſchlimm um die Landgemein-
den aus. Nun wird in den nächſten Wochen
der neue Etat wohl noch manchmal zwiſchene nt und Gemei rde rWwif

Ein volles Tagungs- l herwandern, um dann, wie ſicher
der Gemeindevertrefung.

anzu
nehmen iſt, als Zwangsetat die Einwohner-
ſchaft zu beglücken.

Nach den Revpiſionen im Mai wurden dem
Gemeinderendanten und dem Steuererheber
die Aemter entzogen, da Differenzen feſt-
geſtellt wurden. Dieſe Angelegenheit konnte
in einer öffentlichen Sitzung am Mittwoch
zum erſtenmal zur Sprache gebracht werden,
da erſt jetzt die Reviſionsberichte vorlagen.
Während bei dem Steuererheber die Diffe-
renz noch 736,57 Mark beträgt, die aber wohl
in Kürze ausgeglichen werden wird, iſt ſie
bei dem vormaligen Gemeinderendanten
2142,73 Mark in der Schulkaſſe und 699,92
Mark in der Gemeindekaſſe. Deshalb kann
erſt nach weiterer Klärung die Stellung-
nahme der Gemeindevertretung erfolgen,
ebenſo zu dem Antrag des ehemaligen Ren-
danten, der eine Nachzahlung von Gebühren
in Höhe von 367 Mark beanſprucht, ein An
trag der ſetzt ſcharfe Angriffe erfuhr. Ein
ſtimmig beſchloſſen wurde am Schluß der
Sitzung ein Antrag von dem Erſparnisfonds
des Jahres 1929 in Höhe von 2100 Mark der

1500 Mark als Gemeindeanteil
zur Verfügung zu ſtellen, zur Anſchaffung
einer neuen Motorſpritze an Stelle der aus

und gedienten Gemeindeſpritze,

Obdachloſen wohnungen.

Leunga. Nachdem man erſt vor Jahresfriſt
im Ortsteil Göhlitzſch einen Neubau zur
Unterbringung von obdachlos gewordenen
Familien ſchuf, ſteht die Gemeindeverwal
tüng jetzt erneut vor der Aufgabe, durch die
Not wohnungslos gewordenen Einwohnern
Unterkunft a gewähren. Um die hohen
Koſten für Neubauten zu ſparen, hat man
zunächſt verſucht, in alten Häuſern dafür ge
eignete Wohnungen herzurichten. m Orts-
teil Daspig iſt auf dieſe Weiſe im gemeinde-
eigenen (früher en Grundſtück
eine Wohnung bezugsfertig. n hat man
in der Sattlerſtraße das Erdmannſche Grund
ſtück käuflich erworben, und durch Teilung
von Wohnungen ſind mit geringen Koſten
acht Notwohnungen im Entſtehen. Ebenſo
werden in Kürze noch zwei weitere Woh
nungen im nicht mehr Spritzenhaus in Altröſſen für Obdachloſe zur Ver
fügung ſtehen.

Rüſtiger 81-Jähriger.

Leunga. Geſtern feierte der Rentner Trau-
ott La,nge, Mittelſtraße 18 wohnhaft, im
reiſe ſeiner Kinder, Enkel und Urenkel

ſeinen 81. Geburtstag. Der ſelten friſche und
rüſtige Urgroßvater iſt Veteran von 1870/71.
Auch wir gratulieren ihm.

Lebhafter Beſitzwechſel.
Oberthau. Am 1. September verläßt eine

angeſehene und weitbekannte Familie unſeren
Ort. Herr Fehrmann, der beſtens be
kannte Gaſt- und Landwirt, hat ſeinen Be
ſitz durch Vermittlung der Firma Albert
Franke in Merſeburg verkauft und übernimmt
mit ſeinem Schwiegerſohn, Herrn Renz, das
Rittergut Gr. Zſchepa bei Wurzen. Das Fehr-
mann'ſche Gaſt und Landwirtſchaftsgrundſtück
hat Herr Paul Prall von hier erworben,
deſſen Beſitz an Herrn Wilde verkauft worden
iſt. Das Wilde'ſche Grundſtück hier verkaufte
die Firma Fra an rrn Lippold aus
Weßmar. Die neuen ſitzer übernehmen
Anfang September. Herr Prall dürfte ein
würdiger Nachfolger des von hier ſcheidenden
Gaſt und Landwirts, Herrn Fehrmann, ſein.

Ein unerſättlicher Felddieb.
Geuſa. Einem hieſigen Einwohner gelang

es beim amſtergraben ein zweijähriges
männliches Tier zu fangen, das in ſeinem
Bau über Zentner reinen Weizen zu
ſammengetragen hatte.

S

Pflichtarbeit und Sabotage
Geuſa. Jn 14-tägiger Arbeit hat die Ge

meinde die Straße von Geuſa nach Ober-
beung mit Kirſchbäumen bepflanzt. Die Ar
beiten wurden durch Ausgeſteuerte als Pflicht-
arbeiten ausgeführt. Leider ſind von den
107 Bäumen 29 Stück eingegangen, einem
großen Teil von ihnen waren die Spitzen
abgebrochen worden. Da die Leute die Arbeit
umſonſt leiſten mußten, liegt die Vermutung
nahe, daß einige der in Pflichtarbeit Stehen-
den ihre Wut auf dieſe frevelhafte Art
Luft gemacht haben.

Eine landwirtſchaftliche Ausſtellung.
Mücheln. Für Ende September hat der

Land wirtſchaftliche Hausfrauenverein für Mü-
cheln eine Deutſche Woche geplant. Er wird
zuſammen mit dem Obſt- und Gartenbau-
verein eine Ausſtellung auf die Beine brin-
gen. Die näheren Einzelheiten hierzu ſollen
heute abend in einer Sitzung im Schützenhaus
beraten werden.

Falſche 50-Pfennigſtücke.

Teuditz. Dieſer Tage ſind hier falſche 50-
Pfennigſtücke in Umlauf geſetzt worden. Die
Falſifikate ſind ſchlecht hergeſtellt und bei
einiger Aufmerkſamkeit als ſolche zu erkennen.

Schweinezwiſchenzählung.

Lützen. Am 1. September d. J. findet eine
Zählung der Schweine ſtatt. Das Ergebnis
der Zählung dient lediglich volkswirtſchaft-
lichen Zwecken und darf nicht in ſteuerlichem
Intereſſe verwendet werden. Macht ein Vieh-
beſitzer wiſſentlich unrichtige oder unvoll-
ſtändige Angaben oder verweigert er die An
gabe, ſo kann er mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1000
beſtraft werden. Wir machen darauf auf-
merkſam, daß die Angaben durch Polizeibe-
amte nachgeprüft werden.

Beſuch der techniſchen Meſſe.
Lützen. Für Donnerstag, den 8. Septbr.,

plant unſere Berufsſchule einen Ausflug
nach Leipzig, der vor allen Dingen dem Be-
ſuch der Meſſe gilt. Der Eintrittspreis wird
ebenſo wie die Autobusfahrt zu verbilligten
Preiſen gewährt werden. Die Arbeitgeber
werden gebeten, von der Verlegung des
Unterrichts von Dienstag, bezw. Freitag
und auch Donnerstag Kenntnis zu nehmen.
a Intereſſe des Arbeiternachwuchſes wird

ch dieſe Verlegung bei der Arbeitseinteilung
berückſichtigen laſſen.

Die Felddiebe ſtellen ſich um.
Klein-Göhren. Die Kartoffelfelder ſind ab-

geerntet, der Landwirt hat ſeine Ernte her
ein bekommen und auch für die Kartoffeldiebe
bleibt nun nichts mehr zu holen. Aber dieſe
wiſſen ſich anſcheinend recht gut umzuſtellen,
denn dem Landwirt Hofmann von hier wur
den am hellen Tage zwei Zuchtgänſe im
Gewicht von 13 bis 14 Pfund geſtohlen. Von
den Dieben fehlt bisher jede Spur.

Freiwerdende Lehrerſtelle.

ſeit dem 14. April 4929 in
Bad Dürrenberg. Lehrer W. Dounz, der
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mäßigen Stelle an der Siedkungeſthitte ver Aus der Necrbarstedr Hanne WettſchwimmenWe iſt mit dem 1. September des Jahres un ad und Knalleffettr

war nnach Liebenwerda verſetzt. Ueber die des Wortes wahrſter Bedeutung wird dannWiederbeſetzung der nunmehr freigewordenen
Stelle iſt noch nichts bekannt geworden. Es
hat den Anſchein, als wolle man ſie nicht
wieder beſetzen. Für die 16 Klaſſen der
Schule ſtänden dann nur noch 13 Lehrperſonen
zur Verfügung.

Die HerbſtSaiſon.
Bad Dür ren z. Wir brachten vor kurzem

eine Notiz über das am Sonnabend ſtattge
fundene Kurkonzert der Halliſchen Berg-
kapelle im Kurpark. Die Ueberſchrift „Die
Saiſon geht zu Ende“ müſſen wir in „optima
forma“ zurücknehmen. Die Saiſon geht natür-
lich noch lange nicht zu Ende, ſondern ſie
beginnt erſt richtig; ſintemalen und der-
weilen wir von September und Oktober aus
Gründen der ausgleichenden Gerechtigkeit
außerordentlich gutes Spätſommer- und
Herbſtwetter mit blauem Firmament und
Sonnenſchein erwarten. Und die Kurver-
waltung iſt darauf eingerichtet. Es wird wei-
ter konzertiert und veranſtaltet, ſo daß alle
Beſucher unſeres Solbades auf ihre Rechnung
kommen werden.

Schaffung einer Volksküche
Bad Dürrenberg. Die Gemeindevertreter

haben angeſichts der immer größer werden-
den Not unter den Erwerbsloſen- und
Rentenempfängern den ſchon mehrmals er-
hobenen Plan der Schaffung einer Volks-
küche erneut in Erwägung gezogen. Die
Mehrheit der Gemeindevertreter ſteht dem
Plan wohlwollend gegenüber, nur weiß man
im Augenblick noch nicht, wie die erforderliche
Summe von 100000 Mark aufzubringen iſt.

Die nächſte t wirdſich mit dieſer Frage beſchäfkigen müſſen.

Ein glückhafter Schuß.
Bad Dürrenberg. Einer unſerer Ein-

wohner wurde dieſer Tage in ſeinem mecklen-
burger Jagörevier von bemerkenswertem
Waidmannsglück betroffen. Er konnke einen
kapitalen Zwölfender Orlegen, der ausge-
weidet weit über zwei Zentner wog. Der
feiſte Hirſch wurde von der hieſigen Wild-
handlung M. Förſter käuflich erworben.
Waidmannsheil!

Blutiger Familienſtreit.
Ammendorf. Am Mittwoch entſtand in

einem Grundſtück der Waldſtraße aus Anlaß
privater Streitigkeiten zwiſchen drei Per-
ſonen eine Schlägerei. Zwei Beteiligte, dar-
unter eine Frau, erlitten durch Steinwürfe
leichte Verletzungen am Kopfe. Der verletzte
Mann ergriff hierauf ein 6-Millimeter-Te-
ſching und ſchoß nach dem Angreifer, vhne
7 zu treffen. Das Teſching wurde po-
izeilich ſichergeſtellt.

Verſammlung des Lehrervereins.
Schkenditz. Der Lehrerverein Schkeuditz

und Umgebung hielt vorgeſtern im Rats-
keller ſeine Monatsverſammlung ab. Jm
Mittelpunkt der Beratungen ſtanden ſchul-
politiſche Gegenwartsfragen und Vereins-
angelegenheiten. Rektor Schmölling, Halle,
griff alle ſchwebenden Fragen, die heute mit
beſonderer Schwere auf dem Lehrerſtand
haften, auf, er verſuchte Wege und Möglich-
keiten aufzuzeigen. Nach eingehenden Dis-
kuſſionen fand die Verſammlung ihr Ende.

Hohes Alter.
Schkeunditz. Die verwitwete Frau

Bernhardt, wohnhaft Leipziger Straße
vollendete geſtern ihr 76. Lebensjahr. Einen
Tag zuvor konnte Frau Emilie Pfützner,
Flughafen Straße 4 auf ein 75 Jahre wäh-

Luiſe
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Engliſche Jugend in Ammendorf.
Freundſchaften über den Kanal.

Am Eingang des Zovoologiſchen Gartens
war es, wo ein Schwarm Jungen und Mäd-
chen ſich zu ſammeln ſchien. Jhre fließende
engliſche Unterhaltung machte mich ſtutzig.
Mich intereſſierte dieſe Jugendgruppe mit
ihren friſchen Geſichtern und den leuchtenden
Augen. Langſam hinter ihnen hergehend er-
freute ich mich an dem prächtigen Wuchs der
Mädchengeſtalten. Am Bärenzwinger blieben
ſie begeiſtert ſtehen, und hier kam ich mit
ihnen ins Geſpräch. Es waren Schüler und
Schülerinnen der Ammendorfer gemiſchten
Mittelſchule mit den bei ihnen zu Beſuch
weilenden Schülerinnen einer höheren Schule
Londons. „Es ſind Austauſchfreundinnen“,
erklärte mir die begleitende deutſche Lehrerin
der Ammendorfer Mittelſchule. „War es nicht
verwegen, London mit Ammendorf auszu-
tauſchen?“ meinte ich. Sie lachte und wies
mich an die Engländerinnen, die mir ver-
ſicherten,

daß ihnen Ammendorf
beſſer als London gefalle.

Jch konnte das verſtehen, da ich bedachte, daß
dieſe jungen Menſchenkinder in der Haupt-
ſtadt ihres Landes untertauchten, während ſie
in Ammendorf als kleine Perſönlichkeiten be-
trachtet wurden, wo jeder dieſen fremden aus-
ländiſchen Gäſten, ſie bald einzeln kennend,
perſönliche Freundlichkeiten entgegenbrachte.

Mein Jntereſſe an der aus allen Schichten
und Altersſtufen (10 bis 17 Jahre) zu-
ſammengewürfelten kleinen Geſellſchaft ſtieg,
zumal die Engländerinnen außer ihrer
Mutterſprache nur lateiniſche und franzöſiſche
Schulkenntniſſe, alſo keine deutſchen, hatten.
So erzählte mir denn die Lehrerin, Frau
Wernecke, Ammendorf, als Führerin der Kin-
der auf dieſer Auslandsreiſe, von ihrem vor-
jährigen Aufenthalt in England und ihren
Beziehungen zu der höheren Schule in Js-
leworth einem der reizvollen Vororte Lon-
dons, dicht bei den berühmten Botaniſchen
Gärten. Es handele ſich hier um die ſoge-
nannte „Grüne Schule“. „Aha!“ ſagte ich,
„daher die grünen Jacken, welche die meiſten

Mädchen tragen.“
Und die Lehrerin erklärte mir weiter, daß
dieſe „Uniformierung“ ſich durch gleichfarbige
Kleider, ja Schürzen, und ſogar einheitliche
Strümpfe nebſt Schuhen vervollkommne; das
habe einen tieferen ſozialen Sinn; denn dieſe
„Grüne Schule“ habe als höhere Schule
30 Prozent--Freiſtellen.

Schon längere Zeit beſtand zwiſchen den
drei oberſten Klaſſen der Ammendorfer
Mittelſchule und der engliſchen Schule ein
reger Briefwechſel dank der Anregung, die
die Lehrerin gab.

Darauf iſt es auch zurückzuführen, daß
mit Beginn der diesjährigen großen Ferien
die Ammendorferinnen zuſammen mit einigen
Schülerinnen halliſcher höherer Schulen nach
England fuhren, wo die Kinder in den ganz
und gar deutſch freundlichen Familien ihrer
Austauſchfreundinnen die Ferien verleben
ſollten.

Das Jntereſſe der kleinen Deutſchen für
die engliſche Sprache, die hier ihren eng-
liſchen Freundinnen nun leibhaftig gegen-
überſtanden, machte ſich belohnt, denn die
Verſtändigung mit den Engländern war recht
gut.

Die deutſchen Mädchen wurden mit allen
möglichen offiziellen Einladungen verſchie-
dener Schulen und Jugenöbewegungen über-
ſchüttet: Nachmittagstees, Sängerwettſtreite
und ſogar ein Beſucherwettrennen, bei wel-

rendes Leben zurückblicken. Beiden unſeren
herzlichſten Glückwunſch.

chem die deutſchen Kinder aktiv mitwirken
durften und drei Preiſe errangen.

Hervorzuheben verdient, daß, wenngleich
in nur einzelnen Schulen Englands Deutſch
im Lehrplan enthalten iſt, der Beſuch der
Ammendorfer und halleſchen Kinder bewirkt
hat, daß in der Elternſchaft der Schülerinnen
der „Grünen Schule“ der Wunſch rege ge
worden iſt, auch dort deutſchen Unterricht
einzuführen.

Viel Begeiſterung haben unſere deutſchen
Kinder mit ihren deutſchen Volksliedern
hervorgerufen und ebenſoviel Beifall bei
der Aufführung ihrer deutſchen Volkstänze
gefunden.

Erfreulich iſt ganz beſonders, daß durch
die Gaſtfreundſchaft der deutſchfreundlichen
Engländer die Reiſe auch ärmeren deutſchen
Kindern ermöglicht wurde, ſo daß trotz der
traurigen Verhältniſſe auch Kindern von Ar-
beitsloſen der Wunſch, mit nach England
fahren zu dürfen, erfüllt werden konnte.
25 deutſche Schülerinnen fuhren hinüber,
unter Leitung von Frau Wernecke, und nur
22 engliſche Schülerinnen kehrten mit ihnen
nach Deutſchland zum Beſuch zurück.

„Jn Halle empfing Herr Mittelſchulrektor
Jäniſch aus Ammendorf die heimgekehrte
Führerin Frau Wernecke mit ihren Schutz
befohlenen, die Schülerinnen ſeiner Schule
und die engliſchen Gäſte. Auch die Ange-
hörigen der Mädchen hatten ſich eingefunden
und fuhren nun gleich mit ihren glück-
ſtrahlenden Töchtern und engliſchen Gäſten
nach Ammendorf weiter.

Jnzwiſchen haben ſich die engliſchen
Schülerinnen hier außerordentlich gut ein-
gelebt und haben durch ihre perſönlichen
Eindrücke im Heimatland ihrer deutſchen
Freundinnen die Bande noch mehr gefeſtigt.
Sie wohnen jetzt täglich dem Unterricht in
einigen Fächern in der deutſchen Schule bei
und zeigen beſonders Intereſſe für die
deutſche Muſik, und dafür, wie ihre Mutter-
ſprache im fremden Lande gelehrt wird.

Elisabeth Becker-Pietag.

Morgen Lakernenfeſt.
Morgen abend findet in Halle das nun

ſchon traditionell gewordene Laternenfeſt ſtatt
deſſen Ruf weit über Mitteldeutſchlands
Grenzen gedrungen iſt. Alljährlich ſtrömen
an dieſem Tage Tauſende und Abertauſende
nach Halle, um an dem Feenwunder, von
dem das Saaletal erfüllt iſt, teilzunehmen.

Jrrlichtern gleich leuchten an den Ufern
die Stocklaternen, die die Beſucher mitbringen
und die ſo ſelbſt zu einer wirkungsvollen
Kuliſſe für den nächtlichen Zauber der Saale
werden. Das Programm ſelbſt iſt trotz der ge
ringen zur Verfügung ſtehenden Geldmittel
außerordentlich reichhaltig. Hundert Boote
die ſich dem Preisrichterkollegium ſtellen
wollen, ſind bereits feſt gemeldet, ihre Zahl
wird ſich noch bis zur letzten Stunde weiter
vermehren. Eine Unzahl von erleuchteten
Booten werden außer Konkurrenz noch mit
teilnehmen.

Ganz beſonderes Jntereſſe wird die Korſo-
auffahrt finden, die die Entwicklung der
Schiffahrt vom Einbaum bis zum Dampfer
demonſtrieren wird. Pünktlich 20,15 Uhr wird
die Ruine der Burg Giebichenſtein im Lichte
der Scheinwerfer aufflammen, zur gleichen
Zeit werden hunderte von kleinen Lämpchen
die Konturen der Giebichenſteiner Brücke
nachzeichnen.

Das „Schiff der Tänzerinnen“ ſtartet 20,10
an den Klausbergen, eine Viertelſtunde ſpäter
wird ihm das Raketenſchiff folgen. Und
zwiſchen all den Booten werden kleine Lichter

das Höhenfeuerwerk bilden.

Vom Tode gerettet.
Am Donnerstagabend verſuchte ſich eine

Ehefrau in ihrer Schlafſtube am Fenſter
kreuz zu erhängen. Durch ihr Stöhnen wur
den die ſchlafenden Kinder wach. Sie riefen
ſofort Hausbewohner, die die Frau ab
ſchnitten. Schaden hat die Lebensmüde nicht
davongetragen. Der Grund zur Tat ſind
angeblich private Streitigkeiten.

Oberbergrak Kieſerling
Jm Alter von faſt 61 Jahren ſtarb am

Dienstag der Oberbergrat Paul Kieſerling,
legt des Knappſchaftsoberverſicherungs-
amtes.

Der Verſtorbene, der ſich ſchnell im Berg
bau einen geachteten Namen errang, erwarb
ſich ſeine juriſtiſchen und bergbaulichen
Kenntniſſe an den Univerſitäten Leipzig,
Berlin und Halle und an der Bergakademie
Freiberg. Seine Militärzeit diente er beim
ſächſiſchen 8. Jnfanterieregiment ab; Haupt-
mann der Reſerve, am 15. Auguſt 1894
waren die weiteren Stationen auf ſeinem
Lebenswege. Vom 1. Oktober 1899 bis zum
31. März 1902 war er juriſtiſcher Hilfs-
arbeiter für das Mansfelder Bergrevier.

werkskreiſen hochgeſchätzte Mann Bergwerks-
direktor in Saarbrücken. Jm Jahre 1911

ein Jahr darauf erhielt er den Titel Ober-
bergrat. Seit 1926 iſt er in Halle tätig als
Direktor des Knappſchaftsoberverſicherungs-
amtes.

Seine kluge und energiſche Tätigkeit hat
ihm viel Freunde erworben, und alle, die mit
ihm in Berührung kamen, ließen ſich gern
von ihm beraten und beugten ſich ſeinen um-
faſſenden Kenntniſſen und Erfahrungen. Mit
ihm iſt ein Mann in die Ewigkeit gegangen,
der noch lange in der Erinnerung der Leben-
den bleiben wird.

Das Ulmenſterben.

Das über ganz Mitteleuropa verbreitete
Ulmenſterben hat auch in Halle großen Scha-
den angerichtet. Jn den ſtädtiſchen Anlagen
ſind bisher nicht weniger als 250 Bäume
dieſer Krankheit zum Opfer gefallen.

Neue Bücher.
Das neue Daheim (Nr. 48) bietet eine

Fülle wertvoller Anregungen und beſter
Unterhaltung. Wir erleben eine „Fahrt mit
dem Fiſchdampfer“, unternehmen einen be
ſinnlichen Spaziergang durch „Venedig in
Bamberg“, erfahren Neues von „Deutſchen
jenſeits der Grenzen“, werden unterrichtet
über „zeitgemäße Steuerfragen“. Einem
ſpannenden Abſchnitt des großen Romans
„Die unruhigen Mädchen“ von Fedor von
Zobeltitz folgen eine Novelle und eine heitere
Plauderei. Das Frauendaheim berichtet
über neue Herbſtſtoffe und neue Hüte, gibt
guten Rat für Einkauf und Haushaltung.
Dazu gibt es den umfaſſenden Daheim-
anzeiger mit ſeinem bekannten Stellennach-
weis, Mitteilungen am Familientiſch, die
intereſſanten Bilder der Wochenſchau.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,

eide in Merſeburg.

Maxianne reiſt nach
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
1.

Bert Jbenſtein ſaß in ſeinem behaglich ein-
gerichteten Arbeitszimmer, nahe dem Kamin,
und hing ſeinen Gedanken nach. Es war der
24. Dezember. Draußen war es ſchon düſter.
Aus der Küche klang bisweilen ein leiſes Ge-
räuſch herüber. Dort waltete Roſa Dörfler
ihres Amtes und richtete das Eſſen für den
Abend. Bert Jbenſtein liebte es nicht, am
Heiligen Abend auszugehen. Er wollte auch
heute wieder den Abend daheim in ſeinem
Junggeſellenheim verleben. Da ſchrillte die
Klingel der Flurtür durch die Stille. Draußen
erklangen Schritte. Roſa Dörfler begab ſich
zur Tür. Stimmen örangen undeutlich an
Bert Jbenſteins Ohr. Die Unterhaltung
ſchien ſich in die Länge zu ziehen; ſie wurde
ſcheinbar in ziemlich aufgeregtem Ton ge-
führt. Schließlich ſchnappte die Flurtür wieder
ins Schloß. Schritte näherten ſich dem
Arbeitszimmer. Nach kurzem Anklopfen trat
Roſa Dörfler ein. Sie ſah verärgert aus.
„Da ſind ein Herr und eine Frau draußen,
Herr Jbenſtein, die Sie unbedingt ſprechen
wollen. Sie laſſen ſich nicht abweiſen. Als
ob ich Zeit hätte, mich jetzt zu unterhalten!“

Bert Jbenſtein ſah ſeine Haushälterin
fragend an. „Aber jetzt ſind die Herrſchaften
wieder gegangen?“

„Die denken nicht daran!
ſtehen ſie.“

„Und in welcher Angelegenheit wollen ſie
mich ſprechen

„Jn einer ſehr wichtigen Angelegenheit!
Weiter konnte ich nichts erfahren. Jch ſagte

Vor der Tür

ehe nach den Feiertagen wiederkommen.
r ſie gehen einfach nicht

„Wer iſt es?“

Sie reichte Bert Jbenſtein das weiße
Kärtchen, das ſie bisher krampfhaft in der
Hand gehalten.

Er las: Major a. D. Theodor Mahlke,
Erfurt. „Mahlke? Kenne ich nicht! Und die
Leute wollen mich alſo in einer ſehr dringen-
den Angelegenheit ſprechen

„Ja.“
„Na ſchön, dann führen Sie ſie zu mir!“
Sie haſtete aus dem Zimmer.
Bert Jbenſtein erhob ſich. Seine Augen

waren erwartungsvoll auf die Tür gerichtet
die ſich jetzt vor den Beſuchern öffnete. Der
Major, in Begleitung einer ziemlich rund-
lichen Frau, trat über die Schwelle. Er
näherte ſich aufgeregt Bert Jbenſtein. Unter
buſchigen Brauen hervor ſchoſſen ein paar
ſcharfe, graue Augen muſternde Blicke rings-
um.

Bert Jbenſtein kam ſeinen Beſuchern ein
paar Schritte entgegen. „Es freut mich, Jhre
Bekanntſchaft zu machen, Herr Major!“ Er
verneigte ſich vor der rundlichen Frau. „Die
Frau Gemahlin, nicht wahr

Theodor Mahlke erklärte haſtig: „Ja,
meine Frau!“

Aus hochrotem Antlitz ſahen Bert Jben-
ſtein zwei vorwurfsvolle Augen an. „Herr
Jbenſtein, Sie müſſen uns unbedingt helfen!“

„Gern, gnädige Frau, wenn ich dazu in
der Lage bin.“

Der Major fuhr dazwiſchen: „Natürlich
ſind Sie dazu in der Lage! Sie haben weiter
nichts zu tun, als mit Marianne nach Aſien
zu reiſen!“

Und ſeine erhitzte Gattin echote: „Ja, Sie
müſſen mit Marianne nach Aſien fahren, Herr
Jbenſtein!“

Bert Jbenſtein lächelte. „Verzeihung,
meine Herrſchaften! Das klingt ſo, als ob ich
den Reiſebegleiter einer Dame ſpielen ſollte.“

Sie beſtätigten haſtig: „Ganz recht! Sie
ſollen Marianne auf ihrer Reiſe begleiten!“

„Sie ſollen am 5. Janugr mit Marianne
von Hamburg aus die Fahrt antreten.“

falſches Bild von mir gemacht. Jch bin doch
kein Reiſebegſeiter.“

Der Major ſchlug mit der Rechten kräftig
durch die Luft. „Wir ſuchen keinen einfachen
Reiſebegleiter! Sie ſollen in Jhrer Eigen-
ſchaft als Detektiv Marianne nach Aſien be-
gleiten.“

Und die rundliche Frau ſteckte Bert Jben-
ſtein flehend die Hände entgegen. „Schlagen
Sie es nicht ab, lieber Herr Jbenſtein! Sie
ſind uns ſo warm empfohlen worden. Wir
haben ja ſchon ſoviel von Jhnen gehört, von
Jhren Erfolgen! Mit Jhrer Hilfe wird jetzt
alles ein gutes Ende nehmen.“

Der Major fuhr aufgebracht zu ihr herum
und funkelte ſie zornig an: „Es muß alles
klappen, ſage ich!“

Bert Jbenſtein ſah prüfend von dem
Major zu ſeiner Frau und wieder auf dieſen
zurück. „Es handelt ſich alſo um einen
Kriminalfall, um ein Verbrechen?“

Der Major hob verzweifelt die Arme.
„Nein doch! Sie verſtehen uns falſch. Wer
ſpricht denn von einem Verbrechen! Um
eine Heirat handelt es ſich!“

Und Frau Thereſe Mahlke ergänzte: „Ja,
um Mariannens Heirat handelt es ſich.“

„So, ſo! Marianne iſt Jhre Tochter
„Nein, unſere Nichte!“
Der Major erklärte: „Marianne iſt die

Tochter des verſtorbenen Bruders meiner
Frau. Auch ihre Mutter iſt längſt tot. Sie
lebt bei uns.“

„Aha! Und Fräulein Marianne ſoll
heiraten

„Ja, natürlich ſoll ſie heiraten! Die
Hochzeit muß vor dem 10. März ſtattfinden.“

„Und was ſoll ich dabei tun?“
„Sie ſollen Marianne auf ihrer

nach Aſien begleiten.“
„Und weshalb reiſt Fräulein Marianne

nach Aſien
„Um ſich da drüben, wahrſcheinlich in

Reiſe

„So iſt das alſo! Aber lieber Herr
Major, was ſoll ich dabei? Könnten Sie
nicht ſelbſt Jhre Nichte nach Hongkong be
gleiten

„Das will ich ja! Das wollen wir ja!
Jch und meine Frau, wir wollen dieſe Reiſe
nach Aſien mit unternehmen!“

„Und da ſoll ich auch noch mitfahren?
Nein, meine Herrſchaften, ich muß Jhren
Wunſch abſchlagen. Jch dachte erſt, es handle
ſich um irgendeinen ſchwierigen Fall. Aber

nur ſo zum Vergnügen mit nach Aſien zu
fahren, als Beſchützer einer jungen Dame
das iſt nichts für mich.“

Der Major unterbrach ihn. „Denken Sie
ſich vielleicht die Sache recht leicht? Warten
wir erſt ab, auf welche Schwierigkeiten wir
auf dieſer Reiſe ſtoßen werden! Jch bin
überzeugt, es wird Unglaubliches geſchehen!

Und eben deshalb kommen wir zu Jhnen!
Wir brauchen einen Mann, der ſcharfſinnig
genug iſt, um mit allen etwaigen Hinder-
niſſen fertig zu werden. Wiſſen Sie, das
wird keine Vergnügungsreiſe! Und wiſſen
Sie, worum es geht? Es geht um nicht
weniger als 10 Millionen Dollar!“

„Jch denke, eine Heirat iſt der Zweck der
Reiſe.“

„Eine Heirat, ja! Natürlich eine Heirat!
Und erfolgt dieſe Heirat nicht vor dem

10. März, dann haben wir die 10 Millionen
Dollar verloren! Es warten ſchon andere
darauf! Wenn Sie wüßten, mit welcher
Habgier dieſe Menſchen auf die Millionen
warten!“

Bert Jbenſtein bat: „vBitte, laſſen Sie
uns doch vor allen Dingen Platz nehmen!
So, bitte! Und jetzt geſtatten Sie, daß ich
verſchiedene Fragen an Sie richte. Sie
haben mir zwar ſchon allerhand erzählt.
Aber im Grunde weiß ich doch noch gar
nichts.“

Aufſeufzend ſank der Major in einen
„Jn Gottes Namen, fragen Sie!“Bert Jbenſtein hob abwehrend die Hand.

„Bittel Sie haben ſich ſcheinbar ein ganz
Hongkong, mit Waldemar Nolthagen, ihrem
Vetter, trauen zu laſſen.“ Sortſetzung folgt

Referendar, am 21. Juli 1899 Aſſeſſor, das

Schon im Jahre 1905 wurde der in Berg-

erfolgte ſeine Ernennung zum Bergrat und
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Lulſe
hoch anlſaſlicyin Kinl

Auch eine „Glanzleiſtung“ des Schandver
trages von Verſailleg!

Die Väter des Verſailler ſogenannten
„Friedensvertrages“ haben, als ſie miteimnan-
der austüfelten, wie man am gründlichſten
Deutſchland ſchädigen, ärgern, quälen und
ſchröpfen könnte, manchmal doch auch recht
ſonderbare Dinge fabriziert. Ob ausUnachtſamkeit oder beleidigender Gleichgültig-
keit, mag dahingeſtellt bleiben. So zum Bei-
ſpiel bei ihrer rührenden Fürſorge für de
Garanlie des ſicheren freien Verkehrs durch
den Kaiſer-WilhelmKanal. Zunächſt einmal
das Sachliche, Feſtſtehende; Der Artikel 195
tes Verſailler Friedensvertrages lautet:

„Um allen Nationen ſichere Zufahrt zur
Oſtſee zu gewährleiſten, ſoll Deutſchland
3 dem Gebiet zwiſchen dem 55. Grad, 27

inuten und 54 Grad nördlicher Breite
ſowie 9 Grad und 16 Minuten Oftlänge
von Greenwich keine Befeſtigungen errich
ten oder Geſchütze aufſtellen, die die See
wege zwiſchen Nordſee und Dſtſee beherr-

7 Die in dieſem Gebiet zur Zeit be
ehenden Befeſtigungen ſollen geſchleift

und die Geſchütze entfernt werden unter
Aufſicht der Alliierten Regierungen undinnerhalb von Zeitabſchnitten, die ſie be
ſtimmen werden.“

Die alte und ſtarke Seefeſtung Kiel we-
der 1864 und 1870/71 noch im Weltkriege
1914/18 hat ſich der Feind je in den Bereich
ihrer Geſchütze gewagt hat mit dieſen Be
ſtimmungen ihr Todesurteil empfangen;
denn alles, was Kiel an alten und neuen Ver
teidigungswerken beſaß, lag in der Zone, derenEntfeſtigung der Schuadſrieden gebot. Die
älteren Werke dicht bei Kiel waren freilich
ſchon 1914 nicht mehr von militäriſchom Wert:
die Möltenorter Schanze z. B. und das
Fort Friedrichsort, Auch die Befeſti
gungen auf den Höhen am Oſtufer der Föhrde:
Korügen, Stoſch, Jägersberg uſw. und der
Panzerturm bei Laboe der mit ſeinem zum
Schuß auftauchenden und dann automatiſch wie
der verſinkenden Riefengeſchütz eine Beſonder-
heit unſerer Küſtenverteidigung war, auf der
Weſtſeite das Falkenſteiner Werk lagen ſchon
reichlich nahe an den verwundbarſten Punkten
des Kriegshafens. Feindliches Feuer, das ſie
noch wirkungsvoll erreichte, konnte ebenſo gut
die Kaiſerliche Werft und die beiden großen,
Kriegsſchiffbau treibenden Privatwerften Kiels,
die Kruppſche Germania-Werft und die Ho-
waldtwerke, treffen, oder die TorpedoWerk-
ſtatt und die großen Docks, die Munitionsla-
ger, die Depots und die Kaſernen. Mit der ſtei
genden Fernwirkung der Artillerie hatten des
halb die neuen, zum Teil erſt während des
Krieges entſtandenen fortifikatoriſchem Anla-
gen, die weiter draußen lagen, zu beiden Sei-
ten der Kriegshafeneinfahrt, vermehrte Bedeu-
tung erhalten: die Batterien bei Bülk, Stohl
und Stein, bei Schönberg Stragnd uſw. Thep-
retiſche Bedeutung nur gewiſſermgßen, denn
praktiſch in Wirkſamkeit getreten ſind ſie nie,
wenigſtens nicht feuernd, fechtend. Auch die
Minenſperren vor Kiel haben wenigſtens
was den Feind anging umſonſt gelegen;
denn ſie haben nur ein pagr unworſichtigen
deutſchen Marine Fahrzeugen Tod und Verder-
ben gebracht. Die Kieler Verteidigung wirkte
auf den Feind abſchreckend eben nur durch ihr
bloßes Daſein.
Getreide, Klee oder Gras wächſt heute über

den Stellen, wo die neueren Batterien ſtan-
den. Pflug und Harke ſind über ihre Plätze
gegangen ünd haben ſie eingeehnet und oft
unkenntlich gemacht, ſo daß man heute kaum
mehr vermuten kann, was da früher einmal
für ein wichtiges deutſches Verteidigungswerk
r Entwaffnetes Deutſchland, entfeſtigtes

lel!
Die alten üwexen Werke aber, die einſt
vom Strand und von den Höhen nghe der
alten holſteiniſchen Reichskriegshafenſtadt
drohten ſie liegen heute und wohl noch
auf viele Jahre hingus in weithin ſicht-baren Trümmern vor den diugen der Kie
ler und der vielen Fremden die Jahr für
Jebr die Kieler Bucht und Föhrde mit
hren reizyollen kleinen Seebadeorten be

chen. Faſt ſehenehe er aä,“ ch nach demver ſchüſſe,
mit denen auf Feindesgeheiß militäriſch
wertlos gemacht werden mußte, was KielsVerteidigung, was Schutz und Wehr her
Oſtmündung des die beiden utſchen
Meere verhindenden GroßSchiffahrts-
weges geweſen war.

Das Wichtigſte von gll dieſen Befeſtigungen,
ihre Waffen, die Geſchütze der verſchiedenſten
aliber, ſie ſind längſt perſchrotet und

eingeſchmolzen; vielleicht ſind heutePflugfcharen gus ihnen Hewrgden o andere
und der ſchaffendenegeig es Friedens

Arbeit. Yn die gewaktigen rafengrünen Erd
wälle aber, die die Forts umſchlofſen, ſind tjfefe,
breite Breſchen hineingefpyengt worden. Zahn-

r z r ſie g. J 3r durch die frühere ſtrenge Abſperrung desFeſtungs el acht mehr gechgie erkehr
hat Fuß- und Fahrwege durch dieſe Breſchen
hindurchgelegt. i dem hellgraue Schotter
des mühſgm zerfleinerten Betons der Ge
ſchütz- und Müunitionsunterſtände hat man
vielfach diefele h je eſermaken ne We J ts

bild gekommen, die man früher hier nicht ge-
kannt hat: dieſes pulverfeine Lichtgrau, das
ſich in Kleider und Fußzeug ſetzt oder die
Augen beizt, wenn bei trockenem Wetter der
Wind den Staub emporwirbelt,

An einzelnen Stellen haben die früheren
Forts neuartige Verwendung gefunden: auf
der Höhe des Forts Stoſch umſchließen jetzt
die alten Wälle einen geräumigen, wind-
geſchützten Sportplatz, auf dem ſich die Jugend
der Föhrdeorte tummelt; auf der Möltenforter
Schanze erhebt ſich, in dieſen Sommermonaten
errichtet, das U-Boots- Denkmal und in dem
tiefen Betontrichter des früheren Panzer-
turms von Laboe ſoll einſt die Ehrenhalle des
großen Marine-Ehrenmals ſtehen, das ſich
weithin ſichtbar über Meer und Land empor-
reckt und zugleich ſelbſt von ſeinem Standort
aus einen überwältigenden Fernblick bietet
guf die Kieler Bucht und auf die blaue Oſt
ſee, den „Exerzierplatz“ der deut-

chen Flotte, den einſt ſo viele ſchöne und
tolze Kriegsſchiffe belebten, auf dem auch
heute noch ab und zu ein paar Fahrzeuge un-
ſerer heutigen beſcheidenen Reichsmarine bei
ihren Uebungen zu ſehen ſind.

Und gegenüber auf dem anderen Ufer bei
Friedrichsort zeigt ſich, was von der gewal-
tigen Zuſammenballung artilleriſtiſcher Kraft
im Bereich der Befſeſtigungen Kiels übrig-
geblieben iſt: eine aus drei kleinen Ge-
ſchützen beſtehende Salütbatterie bei der
Signalſtation auf einem ſtehengebliebenen
Stück Wall der Feſte Friedrichsort. Von dort
werden die Schüſſe beantwortet, mit denen
fremde Kriegsſchiffe die deutſche
Flagge ſalutieren. Scharfe Munition
darf dieſe Batterie nach dem Sinn des Ar-
tikels 195 des Verſailler Vertrages nicht
führen, denn es ſoll ja „alken Nationen
ſichere Zufahrt zur Oſtſee gewährleiſtet
ſein
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wo ſelo lich Lail

Tankattrappen bei den
Reichswehrmanövern.

Da der Verſailler Ver-
trag Deutſchland die
Unterhaltung von Pan-
zerwagen und Tanks
verbietet, haben unſere
Reichswehrfoldaten nie-
mals Gelegenheit, dieſe
Maſchinen des vergange-

nen und kommenden
Krieges kennenzuler-

nen. Die Reichswehr hat
deshalb einige Laſtwa-

gengeſtelle zu Tank-
attrappen umgebaut, da-
mit bei Manövern we-
nigſtens die Verteidi-
aung gegen Panzerwa-
genangriffe geübt wer

den kann.

Morl i SoPie VBniler zu Oläää n S Am Keil z Lufäu
Von Wilhelm Steinbrecher.

Jch ſtehe vor dem Relief „Flandern“.
Dort liegt Weſtorſebeke, dort Langemark. Ach,
auch die böſe Straßenkreuzung von Korteleer
iſt darguf! Was wurden wir 1915 hier um
hergeworfen! Von Beeelgere nach Paſchen-
daele, von Brodſeinde nach Dodenmolen und
dann wigder noch Bixſchoote. Vom Marſch ins
Gefecht, vom Gefecht guf den Marſch. Was
ſind wir hier einſt marſchiert aus Stellung

in Stellung!
Das war ehernes Geſetz und regelte das

Maß aller Zeiten und Dinge. „Noch dreimal
in Stellung, dann fahre ich auf Urlaub!“ ſo
rechnete der Frontſoldat. Es war vielleicht
dasſelhe, als wenn ein Kind ſagte: „Noch drei-
mal ſchlafen, dann iſt Weihnachten!

Jn Stellung, aus Stellung. Das war
zweierlei. Der Hinmarſch gedrückt und ſchwer,
in ſicherer Gewißheit, das Elend und Furcht-
bare wiederzufinden, was von dem Begriff
„dort oben“ unzertrennlich war: Unterſtände,
die die nächſte Grangte zerſchlagen konnte,
Drahtverhauziehen, Poſtenſtehen und anſchei-
nend ſinn- und zweckloſe Patronillen gehen.

Der Rückmarſch freier und leichter. Er ging
ins Ruhelager. Wenn auch nur zu zerfallenen
Häufern, zugigen Baracken, zu Appells und
ebenſo wenig erfreulichem Exerzierdienſt. Doch
es war Ruhe! Ein köſtliches Geſchenk, eine
Gngde. Reine Wäſche, ſauberes Raſiertſein,
ung Schlaf, eine Kantine, in der es

leicht jer gab oder Kunſthonig zur Strek-kung der mageren Herpflegung Und das
hein Gefußt des Geborgenſeins!

her dann eines Tages verſchwamm dieſes
wohlumgrenzte Lehen init ſeinen täglich be-
Peengt Aen Uferloſe. „Alarm!

as Batgillon i heute gbend, 7 Uhr, am
ekreuz zum Abmarſch bereit.“ Verpfle-

ung für mehrere Tage wurde empfangen. Jn
den Bargcken ein Räumen und Packen. Dann
leb wohl, du glies Lager! Und der Marſch
in nkel begann.d bin s niedrig und grau. Es
regnete. A m verebhte das Poltern der

ſent Zähe, le e Klumpen an den Stie-
eln, die ſich mit jedem Schritt am Boden feſt-

ſogen. Eintüänig trommelten die Tropfen aufden S en verſickerten in der Halsbinde.
d Nur der naſſe Lauf

t; ſein Riemen zog
preßte ſich am

n e e zden Halt ne a Lorumer

Rücken feſt, wurde ſchwer wie Blei. Das Kop-
pel ſpannte enger, kleine Bäche floſſen über
den Rock, zuerſt waren Schultern und Knie
„durch“, Der naſſe Rand der Aermel ſcheuerte
unangenehm an den Gelenken. Alles kkebte,
fröſtelte und drückte. Und ungbläfſig regnete
es weiter. Dazwiſchen beizender Tabaksqualm
und ab und zu ein armes Wort.

Man gewöhnte ſich ſchnelkkl. Wenn erſt alles
durchgeweicht war, ging es beſſer. Die Uni-
form war nun wirklich „angegofſen“. Alles
ſaß und paßte. Das Gefühl des „Gewappnet-
ſeins“, ein Zuſammengehörigkeitsgefühl mit
der Ausrüſtung, überkam einen jeden. Und
u Zeitmaß des Marſches trieb Wärme ins

lut.
„Scharf rechts heran!“ ſchrie der Kompagnie-

führer.
Eine Batterie ragſſelte vorüber. Aufgeweich-

ter Kot überſpritzte die Marſchkolonne. Der
Regen wuſch die Dreckplocken bald wieder
ab. Die Beine liefen nun wie ein wohlgeöltes
Uhrwerk. Ab und zu ſtockte die Bewegung.
Man ſtieß mit der Naſe an das Kochgeſchirr
des Vordermannes. Weiter. Tempo hundert-
vierzehn.

Es war ſtockdunkel. Wonach und wohin der
Batgillonskommandeur nur führte! Ach, der
hatte es gut. Der ſaß auf dem Pferde. Der
Kompagnieführer könnte auch mal herunter-
klettern, daß ſich unſereiner mal draufſetzt.
Verflucht!

Eben ritt er vorbei. Er war bald hinten,
bald vorn. Wie ein Hund hetzte er an der
Flanke vorbei. Er hielt ſeine Herde zuſgm-
men. Zu Fuß kann er das eigentlich nicht.
Stimmt auch.

Bis jetzt ging es gut. Die Straße war
fchmutzig, hatte aber Grund, wenn man nur
tief genug hineintrat in den Brei. Nun bogen
wir ab. Ein Feldweg. Bis über die Knöchel
verſank der Fuß. Einer blieb ſtecken. Er rejßt
an ſeinem Fs Ein heller Fußlappeneuchtet guf, verſinkt im Hred „Schweinerei!“

hüpft aus dem Glied. Der
nntige uß fährt wieder in den Schgft.
Weiter.

Stunden Stunden. Feuchte Raſt im Strä
ßengraben. Naſſer konnte niemand werden.
Endlich ein Dorf, an deſſen Eingang die Quar-

arg e v bellte. Unver

er Man

„Kompagnie halt“. Endloſes Stehen auf
ſtechenden Sohlen, den Gewehrlauf als Stütze
unter den Torniſter geſtellt. Die Rückenmus-
keln ſchmerzten und zogen. Und immer noch
régnete es.

Dann Abmarſch in die Schule. Leere
Räume, zerſchlagene Fenſter. Jeder haut ſich
hin. Zeltbahnen, Mäntel, Decken werden ab-
geſchnallt. Torniſter unter den Kopf. Nur
ſchlafen, ſchlafen.

Dort auf dem Katheder brennt noch eine
Kerze. Dahinter ſtopft einer ein Marmeladen-
hrot in ſich hinein, trinkt kalten Kaffee dazu.
Ein anderer ſchmiert feine wunden Füße mit
einer Salbe. Denn morgen früh geht es wei-
ter. Wohin? Kein Menſch weiß es.

Die naſſen Brocken reiben ſich an der Haut.
Das Licht geht aus. Draußen noch ein ſchwe
rer Schritt auf dem Flur. Dann wird es ſtill.
Erſte Schnarchtöne. Nun die Decke über den
Kopf. Die Gedanken beginnen zu kreiſen, ver
wirren ſich, verſinken abgrundtief. Schlaf iſt
Gliicf.

Und am nächſten Abend griffen wir an m

ler (orrää
Den Giftgaſen und anderen tödlichen Mit

teln der chemiſchen Kriegführung wird in den
kommenden kriegeriſchen Ereigniſſen eine a u s-
ſchlaggebende Rolle beſchieden ſein. Es
wird dabei immer behauptet, daß die Jdee des
chemiſchen Krieges eine neuzeitliche Erfindung
ſei und daß die Menſchheit eine Entwicklung
von vielen Jahrhunderten brauchte, um erſt zu
unſeren Lebzeiten dieſes Kriegsmittel in An
wendung zu bringen. Jn Wirklichkeit war aber
die Jdee des chemiſchen Krieges bereits im
Altertum bekannt.

Den Heerführern der alten Zeiten kam es
vor allem darauf an, dem Gegner den Aufent-
halt in ſeiner eigenen Umgebung oder in ſeiner
befeſtigten Stellung in ſolchem Maße zu er-
ſchweren, daß ihm kein anderer Ausweg blieb,
als die Flucht oder die Waffenſtreckung. Das
in offener Feldſchlacht geſchlagene feindliche
Heer zog ſich öfters hinter verſchanzte und be-
feſtigte Wälle, Gräben und Mauern zurück.
Bevor der Angreifer zum letzten Mittel, zum
Sturmſchritt, griff, ſuchte er nach Wegen, die
ihm ermöglichten, ohne daß er zu blutige Ver
luſte für ſich zu befürchten hatte, den Feind
irgendwie kampfunfähig zu machen.

Die Geſchichte der uralten Kriege berichtet
über viele Verſuche, die unternommen wurden,
um den Feind durch Anwendung von Rauch-,
Dampfſtaub-, ſogar Schwefe wolken zu
bezwingen, Das ſind die Anfänge des heutigen
Gaskrieges! Die Unterſchiede zwiſchen
dieſen primitiven Mitteln der Alten, den
Rauchwolken der Römer, der Luft und Brun-
nenverpeſtung der Barbaren oder dem berühm-
ten „griechiſchen Feuer“ und den modernen
Gasattacken ſind natürlich groß. Es ſind aber
interſchiede nur in den Mitteln die Jdee

iſt uralt,Zu den älteſten Mitteln des Gaskrieges ge
hörte Schwefel. Der griechiſche Geſchichts-
ſchreiber Thukydides berichtet in ſeiner
Geſchichte der Peloponneſiſchen Kriege über zwei
Fälle von Schweſelverwendung, Da Schwefel
an und für ſich keine guten Brenneigenſchaften
beſitzt, hat man dabei in erſter Linie mit der
erſtickenden Wirkung der mit Schwefel durch-
tränkten Luft gerechnet. Man war hiermit von
der Windrichtung abhängig. Es war alſo ein
richtiges Vorbild der heutigen Gasattacken.

Die erſten geſchichtlichen Spuren des Gas
krieges bei den Römern finden wir in der
Lebensbeſchreibung des römiſchen Heerführers
Sertorius. In diefer von Plutarch verfaßten
Biographie leſen wir; „Sertorius gab ſeinen
Kriegern den Befehl, Haufen trockener Exde
und Aſcheklumpen gegen die verſchanzte Stel
lung der Barbaren zu ſchleudern. Die Bar-
baren lachten laut darüber, die Soldaten des
Sertorius ſetzten aber dieſe Beſchäftigung bis
zum Anbruch der Dämmerung unentwegt fort.
Am frühen Morgen begann ein friſcher Nord
wind zu wehen und die aufgehäuften Erdklum-
pen in Form von Staubwolken gegen die Bar
baren zu treiben. Gegen Abend ergab ſich
das Barbarenheer. Was die Waffengewalt nicht
erzwingen konnte erreichte die Liſt.“

Der Gedanke des Sertorius fand in den ſpä-
teren Zeiten viele Nachahmer unter den Feld-
herren des römiſchen Jmperiums. Die wäh-
rend der Kaiſerzeit erſchienenen Traktate be
richteten über allerlei Mittel der „Kriegsliſt“.
Dazu gehörte Vergiftung der Brunnen, Ver-
peſtung der Luft, ſtinkende Rauchwolken uſw.

Jm frühen Mittelalter wurden verſchiedene
Gift- und Gasmittel von den Arabern wäh-
rend ihres Vordringens im füdlichen Europa
des öfteren angewandt. Mauren, die große
Kenntniſſe in der Arznei- und Alchemiekunſt
beſaßen, kannten verſchiedene Gift- und Schlaf-
gaſe, die durch Verbrennung von Arſen- und
Opiummiſchung erzeugt wurden. Auch das
Geheimnis des „zauherhaften griechiſchen
Feuers“, das große unköſchhare Flammen ent
wickelte und erſchreckende Rauchwolken verbrei-
tete, war den Arabern bekgnnt. Den damaligen
Alchemiſten war bei Todesſtrafe verboten, das

ezept des griechiſchen Feuers“ der DHeffent-
ichkeit bekanntzugeben nur die Regierungen

durften davon Gebrauch machen,
Nach der Erfindung des Pulpers im Jahre

1380 gerieten die Mittel des chemiſchen Kriegesallmählich in Vergeſſenheit, um erſt im Welt
kriege 1014 bis 1918 auf Grund der neueſten
chemi ger lege Entwicklung wieder zu einerſhreangen affe zu werden.
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Gestern abend, 6 Uhr, entschlief sanft mein
lieber Mann, unser guter Vater, Groß- und
Schwiegervater, Herr

Bäckermeister

im 87. Lebensjahre.
Dies zeigen schmerzerfüllt an

Friederike Wagner
nebst Kinder und Enkelkinder.

Kötzschen, den 28. August 1931.

Beerdigung findet Montag 15 Uhr statt.

Cuxtay Ouoner

Todesfälle
Merſeburg

Marie Dahle, Beerd. 11.30 Uhr
in Halle, Gertraudenfriedhof

Weißenfels
Marie Schäfer, 44 Jahre, Be-
erdigung 29. Auguſt, 15 Uhr

Halle
Ernſt Reichardt, 67 Jahre, Be-
erdigung 29. Auguſt, 11 Uhr
Nordfriedhof
Margarete Dockhorn, 57 Jahre
Clara Hoffmann, Frau Geh.
Medizinalrat
Richard Zander, Beerdigung
29. Auguſt, 11 Uhr, Gertrauden-
friedhof.
Auguſt Gropp, 77 Jahre, Be-
erdigung 29. Auguſt, 14 Uhr,
Trothaer Friedhof

I

T

wiederkehrende Gelegenheit!
egen Platzmangel verkaufen wir

ſolange noch der Vorrat reicht,
die Modelle Erna, Marie und Sieglinde,
S alles fabrik neu
Schlafzimmer Schränke:
160 cm breit, ohne Spiegel für Mk. 90.
160 cm breit, mit Spiegel für Mk. 112.50
180 em breit, ohne Spiegel für Mk. 100.
180 cm breit, mit Spiegel für Mk. 125.

uſw.
1 Waſchkommode m. Sp. für Mk. 55.
1 Nachtſchrank ohne Pl. für Mk. 14.-
1 Holzbettſtelle, 90/190, Siegl. Mk. 25.

uſw. bei ſofortiger Baarzahlung ab

Möbel Riederlage
nur Johannisſtr. 11

Deutſches Möbel u. Polſterwerk G. m. b. H
Gera. Vertreter: Kurt Gentzel

Ni e

Möbl. zimmer
evtl. mit voller Penſ,
zum 1. September zu
vermieten. Offerten
unter C 1814 an die
Exp. d. Bl.

1 ſauberes, einfach

möbl. Zimmer
mit Frühſtück geſucht.
Angeb unt. C 1822
an die Exp. d. Bl.

größte Auswahl
Höhbel Harnisch

Oelgrube Nr.
Gr. leeren hellen Raum
mit Nebenraum, als Werkſtatt gut
geeignet, ſofort zu vermieten. Zu erfragen
in der Expedition dieſes Blattes. 900

ommer-pross en
werden unter Garantie durch

Venus Stärke B beseitigt. Preis M. 2.75
Seiden weichen Teint nur durch Venus

GESICHTSWASSER.
Prels A I. 1.60, 2.70.
Gotthard Drogerie Gotthardstr. 31
in Leuna: Leuna-Drogerie, Gg. Gronh.

Meyu- Kragen
Ditz. 2.10 bis 2.80 je nach Form

U. F. Voigt, Merseburg,
Bahnhofstr. i Fernruf 3006

2 leere zimmer
in gutem Hauſe ſucht
für einzelnen Herrn
oder Dame zu ver-
mieten.
Leunger Str. 12

Bündorf
4-gimmerwohng.
für ſofort od. ſpäter
zu vermieten. Preis
30.-- Mark.

Bündorf 14.

Fi], Friedlich
möbl. Zimmer

ſofort zu vermiet.
PoſtStr 8, part.

GWModern gut ein
gerichtetes ſonniges

öchlafzimmer
mit Schreibtiſch,
Bücherſchr., elektr.
Licht uſw. z. Okt.
geſucht. Nur An
gebote mit Preis
unter C 2521 an

Odie Exp. d. Bl.

1000 Mk.
als 1. Hypothek auf
Acker nur v. Selbſt
geber zu leihen geſ'
Angeb. erbeten unter
C 1821 an die Exp.
dieſes Blattes.

Grafenſteiner

Aepfel
verkauft Burkhardt,

15. September 1931 1 Reinigt Anzug 4.50
H. Schinke, Kleider 3.. bis 3.50
Neumark Mantel (färb.) 4.50

bei Mücheln.

F. Blut, Kraft, Rervenſtärke M
Erhöhung körperl. und geiſtiger Leiſtungs
fähigkeit, mehr Freude am Leben durch
Gr. Schieffers aromatiſche Eiſentinktur G
Mächtig regt ſie den Appetit an und ver-
leiht friſches geſundes Ausſehen.
Flaſche RM. 2.75 und 4.75. Zu haben
Hrogerie W. Mahlfeldt, Kleine Ritterſtraße

Aelteres Mädchen 577für Küche und Haus- Färberei Aps
arbeit ſucht zum Gr. Ritter-Str.12

Bildungsabende im
Geſellſchaftshauſe Leuna.

Für die Winterveranſtaltungen ſind
noch Karten (1. Platz 20 M., 2 Platz
10 M.. 3. Platz 4.80 M.) für jeder-
mann im Verkehrsbüro in Merſeburg
Kleine Ritterſtraße 3 und in der
Volksbücherei (Geſellſchaftsh. Leung)
z haben. Ausſchuß für Bildungsweſen
m Ammonigkwerk Merſeburg.

e

Kötzſchen „Gaſthaus Lindner“
Sonntag, den 30. Auguſt, abends 7 Uhr

Tichiſpieihaus Sonne

Ab heute Freikag:

Friedrich Zelnik
der unerreichte Meiſterregiſſeir des erſten
D. L. S. Films

„An der ſchönen blauen Donau“
bringt ſeinen erſten

Wiener HperettenTonfilm
Charlotte 6uſa, Foſe Wedorn, Gretl Theimer
Ernſt Verebes, Szöke Szatall, Adele Sandrock u. a. m.

Walzerparadies
Neueſte Schlager! Kapelle „Luſtige 4“

Ein Walzer-Tonfilm, der jauchzend undſingend Geſchichten erzählt aus der Es ladet freundlichſt ein Der Wirt.

Märchenſtadt Wien. c SAnfang 5.45 und 8.15 Uhr s
Bahnhof Riederbeung

Sonntag, den 30. Auguſt von abends
7 Uhr an

Ernkedankfeſtball
Um güt. Zuſpruch bittet Der Wirt O. Zätzſch.

Sſns Wuſn R
M Erntedankfest
Sonntag, den 30. Auguſt 1931

nachmittags ab 4 Uhr Ball
Flotte Muſik Neueſte Schlager

Freundlichſt ladet ein Der Wirt.
NB. Von 16 Uhr ab Geflügel-Ausſchießen

20 Rabatt bei Kassell
bevor Sſe

Sonntag, den 30. August
15.30--19 Uhr

1. großes volkstüml.

lLindström-

Konzert
mit Gesangs-Einlagen

Wertvolle Preise für das
richtige Erraten der
gespielten Sänger.

Von 20--24 Uhr spielt

W Dajos Belàäauf Schallplatten

Gewöhnl. Eintrittspreise
Erwachs. O,10 Kinder 0,05

Gaſthaus Meuſchau
Sonntag, den 30. Auguſt, ab 5 Uhr
der beliebte Hausballl

Muſik: Salzburger Schrammelkapelle
Es laden frdl. ein F. A. Lippert. Die Kapelle.

Gebrauchtes Große helle an die Anschaffung
von Möbeln, Polster-Herrenrad

zu verkaufen.
Teichſtraße 35.

Brennahor 6 s
offen, ſehr gut er
halten aus Privat-
hand zu verkaufen.
Offert. unt C 1824
an die Exp. d. Bl.

Kompl. Küche

Bettſtellen, Waſch-
tiſche, Schreibtiſch.
preiswert zu verk

Werkſtatträume
mit Rebengelaß,

Laden und Wohng.,
in welch ſeit langen
Jahren Kunſt- und
Möbeltiſchlerei be-
trieben wurde, zum
1. Oktob. zu verpacht-
Anfrag. unt. C 1825
an die Exp. d. Bl.
Gebrauchter
Kinderſtuhl

von Arbeitsloſen
billig zu kaufen geſ.
Offert. unt. C 1823
an die Exp. d. Bl.

342 25 Min. v.asthaus Irebntz e
u. Waldbad

n n un entt-fernt.
Herrlicher Wald- und Wieſenweg

Beliebter Ausflugsort Gartenbetrieb
Schattiger Garten Kinderbeluſtigungen
ff. Küche und Keller Solide Pretſe

Gemeindegaſthaus Frankleben G

i Erntedankfest
ab 4 Uhr großer Ball

Für gute Speiſen u. Getränke ſorgt der G
Wirt für fl. Muſik d. Hauskapelle
Sonnabend Unterhaltungsmuſik

waren denken, dann

bitte unsere Preise
und wir sind über-

zeugt, dann

haufendſe

Schläfzimmer bestimmt in der

Siebecks Gaſtwirtſchaft, Frankleben

Seffner-Straße 6.

Aeltereseine Anseigen Arbeitspferd
immer erfolgrelch zu verkaufen.

Breite Straße 22.

Sonntag, den 30. Auguſt 1931
87. Stiftungsfest

der Handballabteilung Turnvereins „Frieſen“

von 10 Uhr an Plakettenſpiele
Teilnehmer:
Reichswehr Erfurt,

MV. Merſeburg
Ab abends 6 Uhr

Gr. FestballEs ladet freundlichſt ein

Turner Apolda,

Vor d. Klauſentor 5 Der Wirt. Die Sandballabteilung

Rundfunkprogramm
KönigswuſterhauſenLeipzig

Sonnabend, 29. Auguſt.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr,
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
9,15 Uhr: Auslandsarbeit

Turnerſchaft 6,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 9,15 Uhr: s Setter Sago 9,15 Uhr: Uebertragung aus dem Sport-10,05 raten Verkehr und Tages- forum BHerlinCharlottenburg:
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt. Saale et der deutſchen
11,00 Uhr: Werbenachrichten. 7 4 e12,00 Uhr: Wetter. 10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.12,05 Uhr: Fantaſtiſche Muſik (Schallplatten) 12,00 Uhr: Wetter.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 12,05 Uhr: Schulfunk.
13,00 n Wetter, Preſſe und Börſe. Anſchließend Wetter f. d. Landwirtſchaft

Anſchl.: Schallplatten. 2 55 er Zeitzei14,30 Uhr: Baſtelſtunde für die Jugend F30 r e
15,15 Uhr. Funkſchach. 14,00 Uhr: Schallplatten.
15,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 15,00 Uhr: Baſtelſtunde für Jungen.
16,00 Uhr:
16,30 Uhr:
17,30 Uhr:

Was geht in China vor
Unterhaltungskonzert
Wetter und Zeit.Anſchl.: Funkhilfe.

18,00 Uhr: Deutſch
18,20 Uhr: Hermann Nöll lieſt eiger
18,45 Uhr: Die Jnduſtrie auf

Dresden 1931
Zum Beginn der neuen
ſpielzeit

19,00 Uhr:

19,30 Uhr: Rund um die Welt in 60
20,30 Uhr: Kabarett „Leipziger Alle

Dazwiſchen: Nachrichten.
22,30 Uhr: Nachrichtendienſt (II)

Anſchl.: Tanzmuſik.

der Deutſchen

der Jnter-
nationalen Hygiene- Ausſtellung

ie Proſa

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
5,45 Uhr:
6,30 Uhr:

Anſchl.: Frühkonzert.

15,30 Uhr:
15,45 Uhr:
16,00 Uhr:
t7,00 Ußr: P
17,30 Uhr:
18,00 Uhr:

Sonnabend, 29. Auguſt.

Zeit und Wetter
Funkgymnaſtik.

Wetter und Börſe.
Franuenſtunde.
Nachmittagskonzert von Hamburg

daangiſcher Funk.
Viertelſtunde für die eſundheit.
Franzöſiſch für Fortgeſchrittene.

Es ladet freundl. ein Der Wirt Hans Förtſch

Gasthaus Geusa
Gemeinde Erntedankfeſt

Sonntag, den 30. Auguſt 1931,
O von nachmittag 4 Uhr an G

S a Im u s iEs ladet freundl. ein Der Wirt Paul Köhler

Möbelhalle Merseburg
t Niederlage der Möbel-Clobicauer Str. und Polsterwarenfabr.

G Winy Dames, Gera
Kataloge u. Preisliste gratis. Vertreterbesuch unverbindlich

der Hutmode in vielen VWoriafionen

bei uns ſehr ſehr preiswert

Am tesse- Sonntag d. 30. Aug.
ist unser Haus von 1-6 geöffnet.

Sömitliche Mocde- und Bedarfs-
Artikel sind bei uns so staunend
bilig, daß sich Ihre Fahrt zu
uns nach leipzig ganz

bestimmt lohnt.

18,30 Uhr: Reiſe durch die Weſtmark
18,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

Theater 19,00 Uhr: Das Leben der Naturvölker TV)
J 19,30 Uhr: Stille Stu e.Minuten Anſchl.: Wetter (Wiederholung)
rlei“ 20,00 Uhr: Luſtiger Abend von Köln.

20,30 Uhr:
22,00 Uhr:

Kabarett „Leipziger Allerlei“
Wetter-, Tages- und Sportnachr.

Danach Tanzmuſik.

geglich:
könne

erfolge
aktion
ſofor
nunger
Grund
präſide
nicht
gen.
beſtehe
Landes
ſtehend

hätten
Möglic
eigener
ſelbſtär
tigen 1
keit, E
auszuſt

Wa
treffe,
progra
Reihe
meinde
bare 6
ſo kön
der Ar
hältern
kämen
beſondt

E

Stell
digu:
Einz
und
entſp

tage
der
zukü
halte

Die
bau nur
geſchrä
Städte
Schull
regiert
Richtli
fen di
höhung
Pflicht
Begab
den kö

Auf
Umſtän
eine J
dem

vertret
werden
des St

Aus
Schuld
eine b
Haush
für di
aktion,
vorbeh
greifer
ſich b
vigern
zu ein

S

und
Umſ
zuſch

erwe
leiſte
fahr:

eing
wie


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






